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  Amelie Murmanns Liebe zu Jugendromanen begann mit einem Jungen, der überlebte, und festigte sich endgültig mit einem Mädchen, das in Flammen stand. Um diese Liebe mit der Welt zu teilen, eröffnete sie 2010 ihren eigenen Buchblog, und begann kurz darauf mit dem Schreiben. Amelie lebt mit ihrer Familie und ihren über vierhundert Büchern in Moers. Wenn sie nicht gerade liest, schreibt oder bloggt, studiert sie Lehramt an der Universität Essen. Ihr Debütroman „Wanderer. Sand der Zeit“ ist bei Impress, einem Imprint des Carlsen Verlags, erschienen.
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    »Aua! Du solltest mich führen, nicht mich umrennen, du Idiot!« Empört blicke ich auf meinen rechten Fuß, der jetzt schon zum dritten Mal von Tobias' Riesenlatschen plattgetrampelt wurde.


    »Selber schuld! Du bist einfach nicht schnell genug.« Ich rücke noch ein Stückchen mehr von ihm ab, so dass mittlerweile eine dritte Person zwischen uns passen würde. Seine Hand umfasse ich nur mit den Fingerspitzen und halte meine andere Hand mehrere Zentimeter von seinem T-Shirt entfernt. Trotzdem waren wir uns noch nie so nahe in all den Jahren, die wir uns jetzt schon kennen. Es ist unmöglich, Tobias' Duft nicht einzuatmen. Etwas Nussiges mit einem Hauch von Rosenduft. Ich frage mich, wo letzterer herkommt.


    »Im Gegenteil. Du hast offenbar einen Gehörschaden, weil du Lichtjahre vom richtigen Takt entfernt bist.«


    Tobias löst unsere lockere Tanzhaltung und streicht sich genervt das blonde Haar aus der Stirn.


    »So funktioniert das nicht«, murmelt er erschöpft.


    »Offensichtlich«, stimme ich ihm mit vor der Brust verschränkten Armen zu.

  


  Moment mal! Passiert das hier wirklich? Tanze ich gerade Tango mit Tobias Fischer? Nein, das muss ein Paralleluniversum sein, in dem kleine rosafarbene Häschen die Weltherrschaft an sich gerissen und die Sterne den Mond verschluckt haben. Vielleicht sollte ich mal zum Anfang zurückspulen, um nachzuvollziehen, wie es zu dieser Katastrophe kommen konnte…


  
    BEZIEHUNGSSTATUS: FEINDE
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  Ich hasse Tobias Fischer. Aus tiefster, tiefster Seele. Wenn ich einen Menschen auf eine einsame Insel setzen müsste, ohne Essen, ohne Schutz, ohne Hoffnung, Tobias würde diese Ehre mit absoluter Sicherheit zuteilwerden. Versteht mich nicht falsch, ich bin kein grausamer Mensch und ich würde es natürlich bevorzugen, niemanden diesem Schicksal zu überlassen, aber in einem Was-wäre-wenn-Szenario? Ab über die Planke! Wir wollen ja schließlich bei der Wahrheit bleiben.


  »Psst, Schulte«, zischt er gerade hinter mir, um meine Aufmerksamkeit zu bekommen.


  »Ich psste dir gleich eins auf die Nase, Fischer.« Aus den Augenwinkeln erhasche ich einen Blick auf seinen blonden Haarschopf, der weit über sein Pult gelehnt immer näher kommt, während ich gleichzeitig versuche das Bromthymolblau in dem kleinen Erlenmeyerkolben in meiner Hand nicht zu verschütten. Eigentlich sollte der Farbstoff die Lauge in dem großen Glas schon längst eingefärbt haben, aber wie immer liegen Jule und ich eine Viertelstunde zurück, weil wir uns ausgiebig über unser Wochenende unterhalten haben. An Montagen sollte es verboten werden, von Schülern volle Konzentration zu verlangen. Ganz besonders, wenn diese Montage auf sechs lange Wochen Sommerferien folgen. Sechs lange Wochen, in denen ich Tobias Fischer nicht ein einziges Mal zu Gesicht bekommen habe. Man könnte sie auch den Himmel auf Erden nennen.


  »Sophia«, sagt Jule warnend. »Lass mich das lieber machen!« Während ich mich umdrehe, um ihr den Kolben zu geben, packt mich eine Hand an der Schulter, was mich so stark zusammenfahren lässt, dass die Flüssigkeit überschwappt und ein riesiger Schwall auf meinem T-Shirt landet. Einen Moment lang bleibe ich ganz ruhig und betrachte den dunklen Fleck auf dem violetten Shirt. Dann stelle ich das Glas auf mein Pult und drehe mich ganz langsam zu Tobias um. Wisst ihr, Werbung und Medien versuchen uns immer zu suggerieren, dass Schönheit etwas Messbares ist. Etwas, das jeder sehen kann. Schlanke Figur, große Augen, kleine Nase, volle Lippen gleich: dieser Mensch ist schön. Würde diese Theorie der Wahrheit entsprechen, dann müsste ich ihn schön finden. Aber die Wirklichkeit ist eine ganz andere, nämlich, dass er in meinen Augen geradezu abstoßend ist. Sein fieses, hinterhältiges, verabscheuenswürdiges Lächeln mit diesen komischen Pseudogrübchen! Damit täuscht er zwar alle anderen, aber mich führt er so sicher nicht hinters Licht!


  »Was?«, frage ich gedehnt und mit einem Zischlaut am Ende.


  »Immer schön vorsichtig. Wir wollen ja nicht, dass du was verschüttest.« Neben ihm beginnt Sascha Kessler zu kichern, was er nach einem finsteren Blick von mir schnell in ein Husten verwandelt. Tobias lässt sich jedoch nicht einschüchtern. »Wenn du einen Wet-T-Shirt-Contest gewinnen willst, dann hättest du etwas Weißes tragen sollen.« Sein Blick wandert zu dem dunklen Fleck auf meiner Brust. »Und Wasser hätte es auch getan.«


  Tobias ist mir nie aufgefallen, bis wir in die sechste Klasse kamen und unsere Deutschlehrerin den Fehler beging, seine Leistungen mit meinen zu vergleichen. Ich habe schon immer ein Faible für Worte gehabt und damals hatte Frau Riebensohm ein paar Wochen das Diskutieren auf unseren Lehrplan gesetzt, was sich für mich wie Urlaub angefühlt hat. Es gibt Menschen, die es nicht mögen, sich zu streiten. Ich dagegen? Wenn mir jemand ein interessantes Thema und einen intelligenten Diskussionspartner zur Verfügung stellt, dann gibt es kein Halten mehr. Es hat etwas sehr Befriedigendes für mich, mein Gegenüber an die Wand zu reden, und es ist mir immer leicht gefallen. Bis zu diesem fatalen Tag, an dem Tobias Fischer, eigentlich ein Junge, der sich eher für Sport interessiert, die Gunst der Stunde nutzte. In unserer ersten Diskussion ging es um Schuluniformen, ich war pro, er kontra. Sagen wir mal so: Es endete damit, dass Frau Riebensohm die Diskussion unterbrechen musste, weil wir mittlerweile eine Lärmbelästigung für die Klasse im Nebenraum darstellten. Damit hätte die Sache eigentlich erledigt sein können. Aber nein, Tobias war auf den Geschmack gekommen und seitdem ist er wie ein besonders ekliger Pickel mitten in meinem Gesicht. Da hilft selbst eine ganze Flasche Clearasil nicht.


  »Tobias, Sophia! Warum zum Teufel sitzt ihr zwei schon wieder so nah zusammen? Ich hab euch doch gesagt, dass ich noch eine nukleare Katastrophe nicht ertragen kann, und jetzt schau sich einer das an!« Mit bestürztem Gesicht sieht Herr Meisner auf mein ruiniertes Oberteil hinab. Einen kurzen Augenblick lang denke ich tatsächlich, dass es ihm für mich und mein Shirt leidtut, aber kurz darauf frage ich mich schon wieder, woher dieser absurde Gedanke bloß gekommen ist. »Das schöne Bromthymolblau verschwendet! Chemikalien wachsen nicht auf Bäumen, meine Lieben!«


  »Ich werde mich dann mal auf den Weg zum Sekretariat machen. Da haben die sicher einen Waschlappen und die Tonne Mitleid, die ich verdiene.«


  »Sehr schön, sehr schön«, sagt Herr Meisner, meinen Seitenhieb ignorierend. »Tobias wird dich begleiten. Dann könnt ihr ja gleich mal mit Herrn Grunger sprechen und ihm erklären, wie es schon wieder zu diesem Unfall gekommen ist.«


  Tobias und ich stöhnen entnervt. Wenn es jemanden gibt, den wir noch weniger leiden können als einander, dann ist das Herr Grunger, unser Schulleiter. Er hat sich den verrückten Gedanken in den Kopf gesetzt, dass es bei jeglicher Art von Konfrontation eine gute Idee sei, die beiden Streithähne in einen Raum zu sperren. Zum Nachsitzen. Was an unserer Schule, dem Schiller-Gymnasium, gleichbedeutend ist mit Graffiti von den Schulmauern entfernen oder Kaugummis unter den Tischen abkratzen. Nicht gerade das, was ich mir unter einem schönen Zeitvertreib vorstelle, und es ist nicht das erste Mal, dass ich diese Zeit mit Tobias Fischer verbringen muss.


  Während unser Chemielehrer wieder nach vorn geht und in einem riesigen Gefäß Flüssigkeiten hin- und herschüttet, so dass sich die Farbe des Gemischs immer wieder verändert, um uns damit Gott weiß was zu demonstrieren, stopfe ich wütend mein Heft und meine Mappe in die Tasche. Jule schenkt mir einen mitleidigen Blick und ein paar andere winken mir zu, aber die meisten kichern schadenfroh. Teenager! Haben selbst riesige Angst sich zu blamieren, aber wenn andere das tun, dann sind sie gleich Feuer und Flamme. Alles Mitläufer, jawohl!


  »Keine Sorge, Schulte, ich werde dir schon aus deinem Shirt helfen«, meint Tobias, als wir den Flur in Richtung Sekretariat entlanggehen.


  Ich schnaube. »In deinen Träumen vielleicht.«


  »In meinen Träumen helfe ich Megan Fox aus ihrem Shirt.«


  »Du hast Recht. Man sollte schließlich realistisch bleiben.«


  Die Tür zu Herrn Grungers Büro, das direkt an das Sekretariat grenzt, ist nur angelehnt, weshalb es kaum möglich wäre, die Stimmen, die zu uns auf den Flur herausdringen, zu überhören. Wie es sich anhört, diskutiert der Schulleiter gerade mit unserer Deutschlehrerin.


  »Ich weiß, dass Ihnen die Debattier-AG viel bedeutet, aber wir müssen da alle Schüler gleich behandeln. Für das Ansehen unserer Schule ist dieser Austausch von größter Wichtigkeit. Denken Sie doch nur einmal an die Schlagzeilen, die in der Zeitung stehen werden: Das Schiller-Gymnasium wird international! oder Schnelle Rhythmen am Schiller-Gymnasium, das nennen wir eine heiße Schule.«


  Tobias und ich tauschen einen Blick aus und verziehen dann beide das Gesicht. Heiße Schule? Die hier? An unserem Gymnasium geht es in etwa so heiß her wie in einem Gefrierschrank in der Antarktis.


  »Aber wir sind für Jugend debattiert genehmigt! Sie wissen genau, dass sich die Schüler darauf freuen und dass es für das Ansehen der Schule genauso förderlich wäre, wenn unsere Schüler bis auf Landesebene kämen. Und dafür brauchen wir nun einmal so viele Übungsstunden wie möglich.«


  Mir klappt die Kinnlade herunter. Der Direktor will die AGs streichen? Das kann doch unmöglich sein Ernst sein.


  »Dieser kleine Piepser!«


  Genau meine Gedanken! Moment mal, was?


  »Piepser?«, frage ich mit hochgezogener Augenbraue.


  »Meine Mutter zieht mir jedes Mal zwei Euro vom Taschengeld ab, wenn ein Schimpfwort aus meinem Mund kommt, deshalb habe ich eine Methode entwickelt, das zu umgehen.«


  Aha, er hat also eine strenge Mutter. Ich hätte ja gedacht, dass er wie Voldemort in einem Waisenhaus hockt und andere Kinder quält. Wobei Tobias ja nicht jeden quält, sondern nur mich.


  »Der einzige Weg ist aber nun einmal, die AGs fürs Erste zu streichen. Ich bezweifle, dass Ihre Schüler bei den paar Treffen irgendetwas derart Wichtiges gelernt hätten.«


  Bei Frau Riebensohms empörtem Schnauben kann ich mir ihren Gesichtsausdruck nur zu gut vorstellen. Die Gute, sie ist die Art von Lehrerin, die noch daran glaubt, dass wir Schüler den Unterricht genauso lieben wie sie selbst. Was bei mir und der Debattier-AG sogar der Fall sein könnte.


  »So oder so, ich bleibe bei meiner Entscheidung und möchte jetzt auch nichts mehr von dem Thema hören!«


  Die Tür zu Herrn Grungers Büro fliegt auf und Frau Riebensohm stürmt mit hochrotem Kopf heraus. Sie murmelt etwas von verrückten Männern in Machtpositionen, bevor sie den Gang hinunter verschwindet. Uns hat sie nicht einmal bemerkt. Dafür streckt der Direktor den Kopf aus seinem Büro und beäugt uns mit einem Funkeln in den Augen, bei dem ich Angst bekomme.


  »Na, wen haben wir denn da? Frau Schulte und Herr Fischer! Sie haben wieder einmal das Bedürfnis, der Schule unter die Arme zu greifen? Das trifft sich sehr gut, denn einige der Kinder, die heute Hofdienst hätten, hat eine Grippewelle erwischt. Sehr aufopferungsvoll von Ihnen beiden, dass Sie uns da aushelfen wollen.«


  »Tja, so sind wir eben«, erwidert Tobias mit sarkastischem Unterton. »Unser Leben für das Schiller-Gymnasium.«


  ***


  Die Coladose, die über das Pflaster des Schulhofes rollt, ist ein perfektes Opfer für meine Wut. Ich ramme den Pikser, den man uns gegeben hat, mit Wucht hinein und stelle zufrieden fest, dass ich die Dose so kraftvoll getroffen habe, dass der Stab auf der anderen Seite wieder ausgetreten ist. Macht es mich zu einer potenziellen Serienmörderin, wenn mir das ein Gefühl der Genugtuung verschafft? Vielleicht. Werde ich deshalb damit aufhören? Sicher nicht. Als ich jedoch den Stab erneut anhebe, um eine weitere Dose zu ermorden, packt mich jemand am Handgelenk und verhindert meinen Amoklauf.


  »Wenn du die Leichen überall herumfliegen lässt, dann kommen wir hier nie weg.« Tobias hält mir ein durchlöchertes Stück Blech unter die Nase, das ich vor ein paar Minuten bearbeitet habe. »Außerdem kommt dir so mit Sicherheit jemand auf die Spur und steckt dich ins GfGVM.«


  Ich kämpfe verzweifelt darum, nicht nachzufragen, weil ich weiß, dass er genau das bezwecken wollte. Die Erwartung kann man ziemlich leicht in seinen grauen Augen sehen. Stark bleiben, Sophia, so neugierig bist du nicht. Das schaffst du! Ich zwinge mich, ihm die Dosenleiche aus der Hand zu reißen.


  »Ohne dich müsste ich jetzt gar nicht hier sein, sondern wäre schon zu Hause.«


  »Um was zu tun? Deine Zimmerdecke anzustarren? Als ob du irgendetwas Interessantes zu tun hättest.«


  Und ob ich etwas zu tun habe! Die Debattier-AG findet immer dienstags nach der Schule statt und über die Ferien haben wir die Aufgabe bekommen, ein Thema für die nächste Debatte zu wählen. Ich habe mich für Im Falle einer Zombie-Epidemie glaubt dieses Haus, dass Zombies das Recht auf ein menschenwürdiges Leben in eigens vorgesehenen Zombie-Habitaten haben sollten entschieden. Das Thema habe ich im Internet gefunden und darauf ist Tobias mit Sicherheit nicht vorbereitet, weshalb er ganz klar verlieren wird. Etwas, das schon viel zu lange nicht mehr passiert ist. Und auch wenn es ganz so aussieht, als würde die AG in nächster Zeit ausfallen, wird der Tag der Abrechnung trotzdem kommen. Sagen werde ich ihm das natürlich nicht. Ich bin ja schließlich nicht blöd, egal was der werte Herr Fischer denkt.


  »Ich bin verabredet«, behaupte ich. Mit deinem Untergang! Tobias zieht eine Augenbraue hoch, während er eine leere Brottüte in seinen Müllbeutel stopft.


  »Mit Jule?«, fragt er misstrauisch.


  »Nein.«


  »Mit Caro?«


  »Nope.«


  »Mit irgendeinem deiner anderen Minions?«


  »Erstens heiße ich nicht Gru und zweitens nein.«


  Er stöhnt. »Mit dem unsichtbaren Dämon, der dir auf Schritt und Tritt folgt?«, fragt er etwas halbherzig.


  »Ja!« Oder besser gesagt T-Shirt besudelnder Dämon…


  »Im Ernst?« Das klingt eher zweifelnd als hoffnungsvoll.


  »Nein.«


  »Sag mir nicht, es hat sich jemand getraut, dich um ein Date zu bitten.« Sein Tonfall ist eher spöttisch, aber ich bleibe vor Überraschung wie angewurzelt stehen, was ihn anscheinend zu dem Schluss kommen lässt, dass er den Nagel auf den Kopf getroffen hat. »Wow, der Typ verdient echt Respekt. Und natürlich eine riesige Portion Mitleid.«


  Ich funkele ihn an, bevor ich meinen Müllbeutel packe und mich auf den Weg zu den Containern mache, um meine Aufgabe beenden und endlich nach Hause fahren zu können. Auch wenn ich nicht gerade scharf auf die Standpauke bin, die meine Mutter mir dort mit Sicherheit halten wird. Der erste Schultag und mal wieder Nachsitzen. Sie wird glauben, ich müsse über meine unterdrückten Emotionen sprechen, wobei die einzige Emotion, die ich gerade spüre, mit einem gewissen jungen Mann zu tun hat… und sie ist ganz und gar nicht unterdrückt. Ich beschleunige meine Schritte, aber Tobias folgt mir.


  »Sag mir, wer es ist!«


  »Nein«, fauche ich.


  »Soll ich raten, bis ich richtig liege?«


  Ich balle die Hände zu Fäusten und drehe mich zu ihm um.


  »Nein, sollst du nicht, du kommst ohnehin nicht drauf, weil ich kein Date habe. Und jetzt lass mich mal für fünf Minuten in Ruhe, Fischer!«


  Tobias schweigt, während ich meinen Müllpikser in den Schrank in der Abstellkammer stopfe und dann aus der Tür stürme. Auf dem Weg zu den Fahrradständern holt er mich allerdings wieder ein. Er beobachtet mich schweigend dabei, wie ich das Rad abschließe und meine Tasche in den Korb werfe. Erst, als ich mich daran mache, aufzusteigen, kriegt er wieder den Mund auf. Schade, ich habe fast gedacht, ich hätte ihn dauerhaft zum Schweigen gebracht.


  »Was machen wir wegen dem Grunger?«


  Natürlich weiß ich, dass er von der ausfallenden AG spricht, aber für dieses Problem habe ich noch keine Lösung gefunden. Wie auch, innerhalb von fünf Minuten? Ich bin vielleicht ein Genie, aber Einstein hat die Relativitätstheorie ja auch nicht an einem Tag aufgestellt. Wobei, vielleicht doch? Könnte immerhin möglich sein. So oder so wäre es für mich jedenfalls relativ schwierig, jetzt schon eine Lösung parat zu haben.


  »Ich denke, ich warte einfach ab, was denn nun der Grund dafür ist, dass die AGs nicht stattfinden und dann versuche ich ihn mit logischen, gut durchdachten Argumenten davon zu überzeugen, dass er ein Vollidiot ist und uns gefälligst erlauben soll, zum Treffen der Debattier-AG zu gehen. Ganz einfach.«


  »Guter Plan, aber… «, murmelt Tobias und zögert, bevor er sich abwendet und zu seinem Fahrrad hinübergeht.


  Geh ihm nicht hinterher, Sophia. Bleib stark… Du kannst stark bleiben. Einfach weggehen und… Argh!


  »Aber was?« Ich schiebe mein Rad hinter ihm her.


  »Aber wir machen das. Meinst du, ich würde etwas so Wichtiges dir überlassen? Deine Kompetenz würde noch nicht einmal reichen, um ein verlorenes Kätzchen wiederzufinden.«


  Ich knurre leise. Dann frage ich mich, warum ihm das überhaupt etwas bedeutet. Er kommt zwar zu jedem Debattiertreffen und versucht mich zu vernichten, hält sich aber ansonsten ziemlich zurück, während ich mit fast allen anderen Mitgliedern der AG befreundet bin. Erst als Tobias seine Sporttasche auf sein Fahrrad lädt, wird mir klar, warum: Fußball, was sonst? Herr Grunger hat gesagt, dass er alle Schüler gleich behandeln müsse. Das kann nur bedeuten, dass er alle AG-Treffen verbieten wird. Und das gilt auch für Fußball. Tobias Fischer, der große Starspieler des Teams, würde das natürlich niemals zulassen. Immerhin sind diese wöchentlichen Stunden, wenn die Mädchen aus der Neun ihm von den Tribünen aus hinterhersabbern, sein Egobooster.


  »Tja, dann«, sage ich mit kritischem Unterton.


  »Tja, dann warten wir bis morgen.« Tobias schwingt sich aufs Rad und ich folge ihm bis zu der Ecke, an der er links und ich rechts abbiegen muss.


  »Fischer?«, frage ich, weil ich es nicht länger zurückhalten kann. Er tritt etwas langsamer und sieht zu mir herüber. Ich könnte mir in den Hintern beißen, aber jetzt ist es draußen, zurücknehmen kann ich es eh nicht mehr. »Wofür steht GfGVM?«


  Das zufriedene Grinsen, das sich auf seinem Gesicht breitmacht, verursacht ein gefährliches Kribbeln in meinen Fingerspitzen. Weil ich der festen Überzeugung bin, dass er mir nicht antworten wird, um mich lieber zu quälen, wende ich mich ab und fluche leise vor mich hin.


  Erst als er schon fast um die Kurve verschwunden ist, höre ich ihn noch rufen: »Gefängnis für Getränkeverpackungsmörder!«


  
    BEZIEHUNGSSTATUS: PARTNER
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  Dienstagmorgens haben wir in der dritten und vierten Stunde Sport. Ich liebe Sport mehr als jedes andere Fach, was nicht daran liegt, dass ich besonders gut darin bin (Eher Durchschnitt, aber was für einen Sinn hat es auch, fünfmal im Kreis zu rennen?) oder dass es besonders interessant wäre (Mal ehrlich: Wie oft will Herr Meier jetzt noch Völkerball mit uns spielen?). Nein. Sport ist das Fach, in dem sich niemand dafür interessiert, was wir Schüler tun. Beim Völkerball lassen Jule, Caro und ich uns einfach als Erstes abschießen und verdrücken uns dann in den Geräteraum, um eine Lagebesprechung abzuhalten. Oder die Hula-Hoop-Reifen durch die Gegend zu schleudern. Je nach Lust und Laune.


  Genau das habe ich auch für diesen Dienstagmorgen geplant, denn es gibt einiges zu besprechen. In der ersten Stunde ist Herr Grunger in unsere Klasse gekommen und hat uns mitgeteilt, dass wir nächste Woche überraschend Besuch aus Argentinien bekommen werden. Eigentlich war geplant, dass einige Austauschschüler in den Familien des Gymnasiums unserer Nachbarstadt unterkommen sollen, weil es dort ein Programm für lateinamerikanische Tänze gibt. Es war sogar ein Tanzwettbewerb vorgesehen und das Gymnasium hat sich riesig darauf gefreut. Leider– und an dieser Stelle sah Herr Grunger alles andere als traurig aus– hat die Grippewelle, die gerade umhergeht, die zehnte Klasse erwischt und kursiert in so vielen Gastfamilien, dass man sich kurzfristig nach einer Ersatzschule umsehen musste. Und natürlich– wie Herr Grunger fünfmal betonte– war das Schiller-Gymnasium die erste Wahl. Um ehrlich zu sein glaube ich eher, dass niemand anderes sich bereit erklärt hat, sich um ein paar gestrandete Argentinier zu kümmern. Ganz besonders nicht, nachdem wir sie bei der letzten WM plattgemacht haben. Wer weiß, vielleicht schleichen sie sich nachts heimlich zum Kleiderschrank und zerreißen alle Deutschlandtrikots, die sie in die Hände kriegen können. Herrn Grunger scheint diese überaus beängstigende Möglichkeit allerdings nicht zu stören. Er sieht nur, wie gut ein solcher Austausch für unseren Ruf sein wird, und schärfte uns deshalb ein, dass wir unsere gesamte Freizeit damit verbringen sollen, den Austauschschülern eine besonders tolle Zeit zu bereiten.


  Doch obwohl wir die Sportstunde viel lieber sinnvoll nutzen würden (Ich dafür, einen Plan zu schmieden, damit wir trotzdem zur Debattier-AG gehen können, Caro dafür, sich auf die Tanzeinlagen zu freuen, und Jule dafür, von heißen Argentiniern zu träumen), wird dieser Plan durch unseren sonst sehr anpassungsfähigen Sportlehrer durchkreuzt.


  »Wir beginnen heute mit einer neuen Unterrichtseinheit«, verkündet er gerade mit Elan. »Unseren argentinischen Besuchern zuliebe werden wir die nächsten beiden Wochen Tango tanzen lernen!« Ein paar Jungs lachen, woraufhin sie einen finsteren Blick von unserem Lehrer kassieren.


  »Tango?«, flüstere ich. »Was hatte der denn in seiner Kaffeetasse? Rum? Wenn mich irgendjemand dazu bringen will, mir eine Rose zwischen die Zähne zu klemmen, dann schreie ich.«


  »Das würde beim Tango sicher nur als Ausstoß deiner Emotionen gewertet werden.« Jule macht ein bedeutungsschweres Gesicht und wirft ihren Arm in einer äußerst dramatischen Geste nach oben, wobei sie einen kleinen Schrei ausstößt. Caro fängt an zu kichern.


  »Ruhe!«, ruft Herr Meier, um die aufkommenden Diskussionen zu unterbrechen. »Also gut! Was ihr zum Tanzen natürlich als Erstes braucht, ist ein Partner. Ich bin hier kein Freund von gleichgeschlechtlichen Paaren…«


  »Ganz schön homophob, der werte Herr Meier«, meint Caro.


  »Und ich habe Nachsitzen gekriegt, weil ich gesagt habe, dass Rafael mit dem Haarband schwul aussieht«, stimmt Sascha, der unser Gespräch offenbar mitbekommen hat, ihr leise zu.


  Herr Meier blickt missmutig in unsere Richtung, was mich wissen lässt, dass er alles gehört hat. Jule versucht vergeblich nicht zu grinsen, was bei ihr aussieht wie die Grimasse des Jokers. Ich dagegen setze ein strahlendes Lächeln auf.


  »… und ihr müsst in der Lage sein, Hebefiguren durchzuführen. Deshalb sucht sich jetzt bitte jeder von euch einen Tanzpartner des anderen Geschlechts. Wer in fünf Minuten noch niemanden hat, der wird von mir zugeteilt, und glaubt mir, das möchtet ihr nicht riskieren.«


  Caro hüpft sofort zu Adam, mit dem sie seit einem halben Jahr zusammen ist. Die Glückliche. Ich steuere Nico, Adams besten Freund, an, aber jemand hält mich plötzlich am Arm zurück.


  »Wohin denn so schnell?«


  Ich bleibe wie angewurzelt stehen. Diese wertvollen Sekunden nutzt Jule aus, um an mir vorbeizuziehen und nach Nicos Hand zu greifen. Och nö.


  »Fischer«, zische ich. »Was willst du?«


  »Na, ich warte darauf, dass dein Date herkommt und dich um den nächsten Tanz bittet. Passt doch wirklich super, dass wir gerade heute mit dem Tanzen anfangen, oder? So ein Zufall aber auch! Jetzt wird gleich jeder sehen, wer der Mutige– und Idiotische– ist. Oder ist er etwa gar nicht in unserer Klasse? Aber woher solltest du ihn sonst kennen?«


  Ich starre ihn nur an. Die Sekunden ticken in meinem Kopf herunter. Manuel, neben dem ich in Reli sitze, weil Caro und Jule beide evangelisch und damit nicht in meinem Kurs sind, macht einige Schritte auf mich zu, wendet sich dann aber ab und spricht Fiona an. Offenbar hat er gesehen, dass Tobias noch immer meinen Arm umklammert, als wären seine Hände daran festgefroren.


  »Es gibt kein Date, das habe ich dir doch schon gesagt! Und wenn du mich jetzt nicht sofort loslässt, dann haben deine Weichteile gleich ein Date mit meinem Knie.« Als ich aufblicke, bemerke ich, dass alle anderen mittlerweile einen Partner gefunden haben. Selbst Rafael mit seinem schwulen Haarband… Ach Mist, schon wieder so homophob. Also noch mal: Selbst Rafael mit seinem bekloppten Haarband, das vielleicht in den Achtzigern voll hip gewesen ist.


  »Tja, Herr Meier, dann werde ich wohl mit Ihnen tanzen müssen«, meine ich, während unser Lehrer die Paare auf einer Liste notiert. Ein breites, viel zu zufriedenes Lächeln macht sich auf seinem Gesicht breit.


  »Aber warum denn das, liebe Sophia? Tobias hat doch auch noch niemanden. Und er ist doch wirklich der perfekte Partner für dich. Beim Tanzen– und ganz besonders beim Tango– braucht man schließlich Leidenschaft und Emotionen! Und ihr beide habt mehr als einmal bewiesen, dass ihr die zu Genüge habt. Ich muss euch sicher nicht an den Vorfall beim Basketball erinnern, oder?«


  Muss er definitiv nicht. Mein Schädel kann sich auch ohne seine Hilfe sehr gut an den Schmerz erinnern. Aber als ich protestieren will, kommt mir jemand zuvor.


  »Herr Meier, bitte tun Sie mir das nicht an! Sophia ist ‘ne kleine Zicke. Die schlägt mich bestimmt grün und blau, wenn ich sie fallen lasse!«


  »Worauf du Gift nehmen kannst!«


  »Korrekt: Ich nehme das Gift und schütte es dir in den Kaffee!«


  »Ich trinke keinen Kaffee!«


  »Dann eben in den Tee!«


  »Ich trinke auch keinen Tee!«


  Tobias stößt ein genervtes Schnauben aus, bevor er davonstürmt. Ich sehe aus den Augenwinkeln, wie Vanessa Schmidt ihm bewundernd hinterherblickt und frage mich nicht zum ersten Mal, ob in meinem Gehirn irgendeine Fehlschaltung vorliegt. Vielleicht hasse ich ihn nur deshalb so, weil Tobias seinen Charme nur dann versprüht, wenn ich gerade nicht in der Nähe bin. Vanessa jedenfalls würde sich bestimmt die Finger nach Tobias Fischer als Tanzpartner lecken. Ein Geistesblitz durchfährt mich. Das ist es!


  »Hey, Vanessa!«, rufe ich ihr zu.


  »Denk gar nicht erst dran, Sophia!«, höre ich Herrn Meier warnend hinter mir. All die Begeisterung über meine geniale Idee verpufft in einem Augenblick und ich lasse mich gegen die Turnhallenwand sinken. Mit geschlossenen Augen haue ich meinen Kopf mehrfach dagegen. Bestimmt bestraft Gott mich dafür, dass ich ein schlechter Mensch bin, denn die nächste Woche wird die Hölle. Nein, nicht das Fegefeuer, sondern die richtige, echte, brennende Hölle. Tanzen. Und zwar Tango. Mit Tobias Fischer. Wieder knallt mein Kopf gegen die mit Gummi verkleidete Wand. Als ich Herrn Meiers amüsierten Blick sehe, begreife ich, dass es doch nicht Gott ist, der mich bestrafen will. Es sei denn, Gott trägt neuerdings hässliche, türkisfarbene Jogginghosen. Wenigstens ist mein Tanzpartner gerade irgendwo verschollen, von wo aus er mich nicht nerven kann.


  »Wenn du deinen Kopf nicht in Ruhe lässt, verlierst du die letzten drei Gehirnzellen, die dir noch geblieben sind.«


  Tja, zu früh gefreut, würde ich mal sagen. Tobias packt meine Hand und zieht mich mit sich in die Mitte der Turnhalle. »Bringen wir es hinter uns«, sagt er mit Grabesstimme, als würde man ihn zwingen, kleine Hundebabys zu ermorden.


  Die Grundschritte des Tangos– dem erotischsten Tanz überhaupt, wie Herr Meier uns mit einem Schmunzeln verkündet– sind simpel: Ich muss zuerst zwei Schritte zurückgehen, dann kommt ein Wiegeschritt und schließlich gehe ich wieder einen Schritt vor. Wie gesagt total simpel. Wenn man sich das in der Theorie anschaut. Das Ganze umzusetzen? Nicht so simpel.


  »Aua! Du solltest mich führen, nicht mich umrennen, du Idiot!« Empört blicke ich auf meinen rechten Fuß, der jetzt schon zum dritten Mal von Tobias' Riesenlatschen plattgetrampelt wurde.


  »Selber schuld! Du bist einfach nicht schnell genug.« Ich rücke noch ein Stückchen mehr von ihm ab, so dass mittlerweile eine dritte Person zwischen uns passen würde. Seine Hand umfasse ich nur mit den Fingerspitzen und halte meine andere Hand ich mehrere Zentimeter von seinem T-Shirt entfernt. Trotzdem waren wir uns noch nie so nahe in all den Jahren, die wir uns jetzt schon kennen. Es ist unmöglich, Tobias' Duft nicht einzuatmen. Etwas Nussiges mit einem Hauch von Rosenduft. Ich frage mich, wo letzterer herkommt.


  »Im Gegenteil. Du hast offenbar einen Gehörschaden, weil du Lichtjahre vom richtigen Takt entfernt bist.« Tobias löst unsere lockere Tanzhaltung und streicht sich genervt das blonde Haar aus der Stirn.


  »So funktioniert das nicht«, murmelt er erschöpft.


  »Offensichtlich«, stimme ich ihm mit vor der Brust verschränkten Armen zu.


  »Das liegt daran, dass ihr viel zu weit auseinandersteht.« Tobias und ich drehen uns um zu Rafael, der uns beobachtet. Er tritt heran und schiebt mich auf Tobias zu, der mit erschrockenem Gesicht ein Stück zurückweicht, als hätte ich die Pest. Rafael schüttelt entgeistert den Kopf. »Schön, dann zeige ich es euch eben so.« Er greift nach meiner Hand und zieht mich mit einem Ruck zu sich heran. Verwirrt sehe ich über seine Schulter hinweg, wie Tobias' Miene sich verdüstert.


  »So sollte die Haltung sein. Und die Beine sollten leicht versetzt stehen, dann trittst du ihr auch nicht jedes Mal auf die Füße«, macht Rafael weiter, ohne zu bemerken, dass Tobias seine Hilfe offenbar so gar nicht haben will. Kann ich schon verstehen. Wenn ich feststellen müsste, dass jemand mit so einem Haarband besser tanzt als ich, würde mich das sicher auch etwas runterziehen… Aber Moment mal, ich bin ja selbst nicht gerade die hellste Leuchte, wenn es ums Tanzen geht. In Rafaels Armen jedoch ist es geradezu leicht, die Schritte auszuführen. Zurück, zurück, Wiegeschritt und wieder vor. Hey, das macht ja fast schon Spaß! Als Rafael kurz innehält, strahle ich ihn an. Bis sich die Welt plötzlich dreht und ich mit einem Ruck an die Decke starre.


  »Argh!«, mache ich äußerst undamenhaft. Rafael hat mich offensichtlich nach hinten gekippt und unsere Blicke treffen sich. Fehlt nur noch die Rose im Mund. Und natürlich die Leidenschaft, die Herr Meier vorhin erwähnt hat.


  »Ich hab's kapiert.« Tobias packt mich an der Hand und versucht mich hochzuziehen, woraufhin ich das Gleichgewicht verliere und schmerzhaft auf dem Po lande. Tobias bereitet es offenbar so starke Probleme, nicht zu lachen, dass er rot anläuft. »Schau mich nicht so an und steh schon auf, Schulte«, murmelt er.


  »Wow, wo hast du so tanzen gelernt, Rafael?«, frage ich, als ich mich wieder aufgerappelt habe.


  »Ich bin schon seit Jahren in einem Tanzverein. Meine Mutter hat mich damals gezwungen, aber mittlerweile macht es mir wirklich Spaß. Wobei ich eigentlich nicht so auf Tango stehe. Das ist mir zu aggressiv.«


  Tobias murmelt etwas Unverständliches, bevor er mich wieder an der Hand packt und mich zu sich heranzieht. Jetzt würde sicher nicht einmal eine kleine Feder zwischen uns passen. Ich spüre seinen Atem an meinem Ohr und merke, dass sich eine Gänsehaut von dort aus ausbreitet und bis über meine Schulter zieht. Was wirklich seltsam ist, da wir uns beim Tanzen dieses Mal in die Augen schauen, statt auf den Boden, und uns trotzdem nicht auf die Füße treten. Als wir die Schritte zum zehnten Mal ohne Patzer hinbekommen, lockert Tobias seinen Griff ein wenig und legt den Kopf schief.


  »Klappt doch gar nicht so schlecht, oder?«, sagt er leise.


  »Rafaels Tipps scheinen auf jeden Fall geholfen zu haben!«


  Tobias schnaubt. Dann drückt er mich nach hinten.


  »Was soll das?«, frage ich empört, während ich einen Schritt zurück mache, um mein Gleichgewicht zu halten. Rafael mag mich vielleicht überrascht haben, aber das wird mir bei Tobias sicher nicht passieren.


  »Stell dich nicht so an. Ich kann nicht glauben, dass das jetzt aus meinem Mund kommt, aber Schulte, du wiegst nicht annähernd so viel, dass ich dich nicht mal eben für fünf Sekunden halten könnte. Glaub mir, es gibt sicher Dinge, die ich viel lieber tun würde, aber ich habe auch keine Lust meine Eins in Sport zu riskieren, also reiß dich gefälligst mal zusammen!« Still stehen wir da, er hält mich noch immer an den Händen fest und sieht mich mit ernster Miene an, was die Aufmerksamkeit der anderen Tänzer auf uns lenkt. Sascha Kessler beobachtet uns, als wären wir das spannendste Bundesligaspiel, das er jemals gesehen hat.


  »Das hat etwas mit Vertrauen zu tun! Ich würde dir ja nicht einmal mein Pausenbrot anvertrauen, geschweige denn meine Gesundheit. Wenn du mich fallen lassen solltest, was du ganz sicher tun wirst, dann… Uah!«


  Mit einem genervten Schnauben ist Tobias einen energischen Schritt nach vorn getreten, hat die Hände um meine Taille gelegt und mich hochgehoben. Völlig überrumpelt blicke ich verdutzt zu ihm hinab, bevor ich merke, was gerade geschieht.


  »Fischer! Wenn du mich nicht sofort runterlässt, dann schlage ich dich blau und grün«, zische ich in, wie ich hoffe, besonders bedrohlichem Tonfall. Er grinst nur, während Sascha anfängt zu lachen.


  »Uhh, Dirty Dancing!«, ruft er, woraufhin Herr Meier uns einen kurzen Blick zuwirft, bevor er die Melodie von The Time of My Life pfeift. Na super, die Welt hat sich gegen mich verschworen.


  »Ich lasse dich runter, wenn du mir sagst, dass du mir vertraust.«


  »Ich vertraue dir«, sage ich mit zuckersüßer Stimme. Tobias zieht kritisch eine Augenbraue hoch.


  »Da kommt gleich noch ein Nicht hinterher, oder?«


  Mist. Wie gut er mich doch kennt…


  »Nein. Wie kommst du denn auf diese äußerst absurde und unrealistische Idee?«


  »Nur so eine Vermutung.« Ich höre die Anstrengung aus seiner Stimme heraus. So stark er auch zu sein vorgibt, mich mehrere Minuten lang über seinem Kopf zu halten, das übersteigt definitiv seine Kräfte. Ich muss also bloß abwarten, bis er müde wird. Oder ihn selbst dazu bringen, mich loszulassen. Vielleicht kann ich ihn ja so lange ärgern, bis er aufgibt.


  »Fischer, deine Haare sehen heute aber ganz besonders strohig aus. Benutzt du ein neues Shampoo?«


  Seine Augen verengen sich zu schmalen Schlitzen.


  »Wird nicht funktionieren«, brummt er leise, aber ich merke, dass seine Arme anfangen zu zittern. »Jetzt sag, dass du mir vertraust!«


  Ich grinse. »Rafael hätte sicher keine Probleme, mich so lange festzuhalten. Aber mach dir nichts draus, es können ja nicht alle Männer so maskulin sein wie Rafael.« Ich war mir sicher, dass es Tobias ärgern würde, aber mit dieser Reaktion habe ich nicht gerechnet. Er wirft mich über seine Schulter und schleppt mich in den Geräteraum, um mich dort auf den Mattenwagen zu schmeißen. Die Blicke aller unserer Klassenkameraden liegen natürlich auf uns. Tobias und Sophia, die Soap Opera des Tages… Ich puste mir die wirren Haare aus der Stirn und ziehe eine Augenbraue hoch.


  »Seht ihr? Das ist doch mal echte Leidenschaft!«, meint Herr Meier. »Dann werde ich Sophia und Tobias gleich mal als festes Paar für die nächsten Stunden eintragen.« Er wendet sich mit einem dicken Grinsen im Gesicht ab. Erst an der Tür dreht er sich noch einmal zu uns um. »Und Tobias, wenn ich noch einmal sehe, dass du etwas– oder jemanden– durch den Geräteraum wirfst, dann gibt das eine Woche Nachsitzen. Haben wir uns da verstanden?«


  »Wir verstehen uns doch immer, Herr Meier.« Während Tobias sich in Richtung Umkleideraum verkrümelt, versuche ich zu begreifen, wie ich es mir innerhalb von einer Stunde eingebrockt habe, gemeinsam mit Tobias Fischer Tango tanzen zu lernen. Heute scheint wohl einfach nicht mein Tag zu sein.


  
    BEZIEHUNGSSTATUS: VERBÜNDETE
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  »Meinst du, ich sehe darin dick aus?«, fragt Jule mich, die sich nervös an dem gepunkteten Rock herumzupft, den sie sich extra für heute gekauft hat.


  »Meinst du, ich war in einem früheren Leben Jesus?«, erwidere ich, während ich den Blick über die wartenden Leute schweifen lasse, um nach dem Bus Ausschau zu halten, mit dem die Austauschschüler jeden Moment ankommen werden. Der Aufwand, den sich Herr Grunger gemacht hat, ist geradezu lächerlich. Ein riesiges Banner wurde zwischen zwei Laternenmasten gespannt, auf dem in großen Buchstaben ¡Bienvenidos! steht. Tss, als würde sich irgendwer freuen, dass diese Idioten uns besuchen kommen.


  »Mach keine Scherze, Sophia! Das ist eine ernste Sache und deshalb möchte ich auch eine ernste Antwort haben.« Nun, niemand freut sich– bis auf Jule natürlich, denn die hat sich fest in den Kopf gesetzt, dass unter den Austauschschülern ihre große Liebe sein wird, weshalb sie nach Argentinien ziehen und dort bis an ihr Ende glücklich und zufrieden leben wird. Sie hat sich bereits bei uns entschuldigt, dass wir uns dann nur noch zweimal im Jahr werden sehen können. Aber wahre Freundschaft kenne keine Grenzen. Wie Recht sie doch hat, denn ohne unsere Freundschaft fände ich Jules Hang zur Dramatik sicher nervtötend und nicht süß.


  »Okay, Julchen, jetzt, da du mich zum fünften Mal fragst, werde ich dir natürlich eine andere Antwort geben als die vier Mal davor. Ich finde, dieser Rock ist abstoßend und schrecklich. Du solltest ihn verbrennen, weil du darin aussiehst wie eine Kuh, und außerdem finde ich dich hässlich und kann dich nicht ausstehen. Gut, dass du bald nach Argentinien abhaust, dann bin ich dich wenigstens los. Warum bin ich überhaupt mit dir befreundet?«


  Jule verzieht das Gesicht. »Ich habe ernst gesagt, Sophia«, meint sie in tadelndem Tonfall. »Aber ich verstehe, dass du den Verlust, den ich dir zufügen werde, mit Witzen überspielen musst. Das ist deine Art, mit Schmerz umzugehen.« Sie tätschelt mir gönnerhaft den Kopf und hüpft dann vor Freude auf und ab, als der Bus um die Ecke biegt– endlich, zwei volle Stunden zu spät. Diese Argentinier scheinen nicht gerade Wert auf Pünktlichkeit zu legen.


  Ich weiß, ich klinge wie eine verbitterte, blöde Ziege, wenn ich so etwas sage, aber die neuesten Entwicklungen in meinem Leben sind nicht gerade rosig, weshalb man mir verzeihen muss. Nicht nur darf ich mit Tobias Tango tanzen, nein, ich muss auch noch mein Zimmer mit einer argentinischen Austauschschülerin teilen. Das haben meine Eltern– großzügig, wie sie sind– der Schule sofort angeboten, als sie von der Sache hörten. Natürlich ohne mich vorher zu fragen. Normalerweise hätte ich ja kein Problem damit, aber dadurch fällt der Pyjama-und-Disney-Abend, den ich mit Caro und Jule geplant habe, leider ins Wasser, weil wir nicht alle vier in mein Zimmer passen. Und weil meine Eltern mir mitgeteilt haben, dass sie ohnehin von mir erwarten, dass ich Valentina– so heißt meine neue Gefängnisgenossin– etwas von der Stadt zeige und sie natürlich auch nicht von ihren eigenen Klassenkameraden trenne. Was bedeutet, dass ich viel Zeit mit den Schülern verbringen muss, deren Familien ebenfalls spontan noch jemanden aufnehmen konnten. Wenigstens werden sie alle Leidensgenossen sein. Und wer weiß? Vielleicht ist Valentina ja eine unglaublich nette, sympathische und vor allem schön verrückte Sarkasmusfanatikerin, die mir sogar tatsächlich Tango tanzen beibringen könnte. Gegen den Tanz selbst habe ich schließlich nichts. Nur am Tanzpartner, an dem könnte man noch arbeiten.


  »Mensch, Jule, die sehen bestimmt alle aus wie die letzten Idioten und sind auch die letzten Idioten. Dann hast du dich ganz umsonst so aufgetakelt.« Ich will gerade zu einer weiteren Predigt ansetzen, als der erste Schüler aus dem Bus steigt und ich mich glatt beim Atmen verschlucke– lacht nicht, das ist möglich! Wenn der mal nicht aussieht wie Enrique Iglesias' kleiner Bruder. Schnell klappe ich den Mund zu und versuche es dann noch einmal: »Jule, pass besser auf, dass du nicht zu einer Pfütze auf dem Boden schmilzt. Ich bezweifle nämlich, dass eine Jule-Lache besonders anziehend wirkt.«


  Jule reagiert leider nicht auf meinen Versuch, ihren Blick von dem Neuankömmling zu lösen, der sich mit einem kritischen Blick auf den bewölkten Himmel die Sonnenbrille von der Nase zieht und dann Platz für den Rest der Klasse macht.


  »Er. Ist. Wunderschön«, haucht sie stattdessen leise.


  Wenn ich es nicht besser wüsste, dann würde ich glauben, meine Freundin sei hypnotisiert worden.


  »Jule, geht es dir gut? Soll ich vielleicht…«


  »Was ist das denn für ein Lackaffe?« Tobias steht mit verschränkten Armen neben mir und beobachtet den Enrique-Klon dabei, wie er sein Gepäck aus dem Unterraum des Busses hievt. Natürlich ohne dabei ins Schwitzen zu geraten.


  »Der Hauptbestandteil aller Mädchenträume, würde ich mal sagen.«


  Tobias zieht eine Augenbraue hoch und blickt mich fragend an. »Ist das so?« An seinem nachdenklichen Tonfall erkenne ich, was er damit sagen will.


  »Nee, also, in meine Träume wird er es bestimmt nicht schaffen. Da liefern sich schon Chris Hemsworth und Zac Efron einen erbitterten Kampf um meine Liebe und Zuneigung.« Seine Mundwinkel wandern nach oben.


  »Wie vorhersehbar du doch manchmal bist, Sophia.«


  Ich stutze. Einen Moment lang weiß ich nicht, was sich so seltsam anfühlt, aber dann begreife ich, dass er mich gerade bei meinem Vornamen genannt hat. Etwas, das wir seit unserem ersten Debattierduell nicht mehr tun. Frau Riebensohm hat uns eingeschärft, uns bei Debatten immer zu siezen, weil sie sagt, das sei eine Form von Respekt. Und Respekt sei das A und O einer guten Diskussion. Da Tobias und ich uns aber außerhalb der Debattier-AG kaum unterhalten– außer um uns zu streiten–, haben wir irgendwann angefangen uns nur noch mit dem Nachnamen anzusprechen. Dass er mich jetzt also Sophia nennt, das überschreitet auf eine gewisse Weise eine Grenze, die wir bisher nie überquert haben.


  »Ich bin aber leider damit beschäftigt von einem Riesenmarshmallow gejagt zu werden und kann mich deshalb keinem von beiden widmen. Noch immer vorhersehbar, hmm, Tobias?« Ich betone das letzte Wort mit ganz besonderem Nachdruck.


  Seine Mundwinkel zucken. »Überhaupt nicht.« Ein Grinsen hat sich auf seine Lippen geschlichen. »Ich hätte damit gerechnet, dass du in Wackelpudding ertrinkst.« Bevor ich mir eine passende Antwort zurechtlegen kann, räuspert sich jemand neben uns, was mich dazu bringt, meine Aufmerksamkeit wieder auf die Attraktion des Tages zu werfen. Vor uns steht Enrique in all seiner Pracht und streckt uns lässig die Hand hin.


  »Hallo, ich heiße Thiago. Man hat mir gesagt, dass ich mich an euch wenden soll«, sagt er in erstaunlich gutem Deutsch, aber mit einem leichten südländischen Akzent, der Jule merklich noch mehr schmelzen lässt. Ich überlege unterdessen, dass Thiago ein guter Name für eine Figur aus Game of Thrones wäre. Einer von Daenerys' Leuten mit jeder Menge Kriegsbemalung und einem Mangel an Hemden im Kleiderschrank.


  Tobias seufzt unterdessen auf, als müsse er sich in ein besonders schreckliches Schicksal fügen. Dann ergreift er Thiagos ausgestreckte Hand und drückt sie kurz.


  »Tobias«, sagt er und schafft es dabei sogar, einigermaßen freundlich zu klingen. »Du wirst dann wohl nächste Woche bei uns wohnen. Meine Eltern müssten hier auch irgendwo sein.«


  Thiago lässt seinen Blick über Tobias' gepflegtes Äußeres schweifen, bis er an der Sporttasche hängen bleibt, die Tobias über die Schulter geschwungen trägt und aus der seine Turnschuhe herausschauen.


  »Du spielst Fußball?« Das klingt fast schon abfällig.


  »Ja, du?«


  »Nein, ich tanze. Valentina und ich sind beste Tänzer an unsere Schule.« Doch noch einen Fehler entdeckt! Und ich dachte schon, ich müsse in Komplexen ertrinken, weil ich nicht ein einziges Wort Spanisch spreche. Dass der Typ tanzen kann, macht die Sache auch nicht viel besser. Aber Moment mal… Valentina? Das kann doch nicht sein. Wenn Enrique– ich weigere mich, ihn Khal Drogo ähm Thiago zu nennen– und Valentina befreundet sind, dann bedeutet das… Mein Blick gleitet zu Tobias hinüber.


  »Da vorne ist sie«, sagt Enrique und deutet auf ein Mädchen, das etwas abseits steht und mit energischer Stimme auf Spanisch etwas in ihr Smartphone keift. Sie hat eine wundervolle schwarze Lockenmähne und eine absolute Traumfigur, auch wenn sie zum Modeln sicher viel zu klein wäre. Mit dem schwarzen Rock und den hohen Absätzen sieht sie aus, als ginge sie zu einer Dinnerparty und nicht in die Schule. Ich sage mir, dass erste Eindrücke oft trügen und dass ich jede Menge Mädchen kenne, die sich genauso anziehen wie Valentina und sehr nette Menschen sind. Franzi aus der 10b zum Beispiel. Die arbeitet sogar einmal die Woche in einer Suppenküche für Obdachlose. Bestimmt ist Valentina genau die gleiche Sorte von Mensch.


  »Wow«, flüstert Tobias neben mir. Er erläutert nicht, was genau denn so wow an Valentina ist, aber wir alle wissen ohnehin, was er meint. Sie hat mittlerweile ihr Telefonat beendet und kommt zu uns herüber.


  »Hallo Valentina!«, sage ich und bemühe mich dabei um einen besonders freundlichen Tonfall. Wie sagt man so schön? Wie man in den Wald ruft, so schallt es auch heraus.


  »Hallo…« Valentina scheint einen Moment zu überlegen. »Maria«, entscheidet sie schließlich und wirft mir dabei einen Blick zu, der ganz klar besagt, dass es sie nicht die Bohne interessiert, wie ich wirklich heiße. »Mein Koffer steht vorne. Du bringen ihn in Auto.« Sie hat nicht mal den Anstand, das Ganze als Frage zu formulieren, sondern widmet sich wieder ihrem Smartphone.


  Tobias hatte Recht. Wow trifft es wunderbar. Das Echo in diesem Wald hat jedenfalls einen ziemlichen Schaden.


  ***


  »Falsch, falsch, falsch!«, empört sich Valentina, während ich meine Fingernägel so fest in Tobias' Hände grabe, dass es mich mehr als nur wundert, dass er sich nicht beschwert. Es ist Dienstag, was bedeutet, dass ich es gestern bereits den ganzen Nachmittag und heute Morgen in der Schule mit Valentina aushalten musste. So langsam bekomme ich das Gefühl, dass sie von einem Dämon besessen ist. Sie lässt nämlich keine Gelegenheit aus, mich zu kritisieren. Beim Mittagessen hat sie mir etwas von Low-Carb vorgeschwafelt und dass ich ja dringend etwas an meiner Figur tun müsste. Wofür sie von Caro, die noch mal einiges mehr als ich auf die Waage bringt, erdolcht wurde. Leider nur mit Blicken und leider nur fast, aber man darf schließlich noch träumen. Über meine Englischkenntnisse hat sie sich totgelacht– ja ja, schon wieder mein Wunschtraum– und gefragt, ob ich erst vor zwei Jahren damit angefangen hätte. Aber das Schlimmste stand mir natürlich noch bevor: das Tanzen am Nachmittag, das wir nun bis zum Wettbewerb am Samstag jeden Tag üben würden. Herr Meier hat uns mitgeteilt, dass er es gerne sehen würde, wenn wir die Paare ein bisschen mischen, damit wir unsere Gäste besser kennenlernen. Das galt natürlich für alle außer für Tobias und mich.


  »Was ist denn jetzt schon wieder falsch?«, knurre ich leise, während sich mein Blick in den von Valentina bohrt.


  »So schlechte Haltung habe ich nie gesehen!« Sie fasst sich in einer äußerst dramatischen Geste an die Stirn, bevor sie zu uns herüberkommt und mir im Versuch unsere Tanzhaltung zu korrigieren fast den Arm ausreißt. Ich entwinde ihr möglichst schnell das gefährdete Körperteil.


  »Vielen Dank, aber wenn ich einarmig tanze, dann werde ich wohl keine Preise mehr gewinnen.«


  Thiago, der sich auf die Bank gesetzt und bisher schweigend die Tyrannei seiner Freundin– Jule hat diesen Schock recht schnell überwunden, als sie gemerkt hat, dass Thiago zwar aussieht wie ein Engel, sich aber eher benimmt wie seine Geliebte, die Teufelin in Person– beobachtet hat, fängt plötzlich an zu lachen. »Ihr zwei nie Preise gewinnen. Mit Arm nicht, ohne Arm nicht. Tobias ist nicht stark genug.« Ich wünschte ich hätte Tobias' Ruhe, denn der lässt sich von Thiagos Dauerbeschuss kein bisschen unterkriegen. Er steht bloß ganz ruhig da und grinst Thiago sogar an, als hätte der einen Witz gemacht. Für einen Moment überkommt mich das Bedürfnis, ihn zu umarmen.


  »So schwer, wie Schulte hier ist, ist kein Mann stark genug.« Da! Bedürfnis verflogen. Ich verpasse ihm einen ordentlichen Boxhieb auf den Oberarm, woraufhin er ein schmerzerfülltes Stöhnen ausstößt.


  »Ey!«, sagt er empört.


  »Ja, ey trifft es ziemlich gut!«


  »Das war doch nur ein Witz!«


  »Ich schiebe dir gleich mal einen Witz in deinen A…«


  »Wer sich noch nicht für den Tanzwettbewerb angemeldet hat, der sollte sich bis zum Ende des Tages in die Liste am schwarzen Brett eintragen. Ich weiß, dass viele von euch sich nicht trauen, aber vergesst nicht, dass es hier nicht um Gewinner und Verlierer geht, sondern um den Spaß am Tanzen und…«


  Den Rest von Herr Meiers Versuch der Ermutigung bekomme ich nicht mehr mit, weil Thiago etwas zu Valentina sagt, woraufhin sie in Gelächter ausbricht. Ich überlege, ob ich mir eine Dartscheibe kaufen soll. Dank Facebook wird es kein Problem sein, an ein Foto von Valentina zu kommen. Ach ja, die Vorteile des 21. Jahrhunderts…


  »Nicht traurig sein«, sagt eine leise Stimme hinter mir. Ein Mädchen mit krausen hellbraunen Haaren und jeder Menge Sommersprossen hat sich zu Tobias und mir gestellt und lächelt uns etwas unsicher an. »Ihr tanzt gut. Für Anfänger. Ist normal, dass ihr braucht Zeit.«


  Einen Moment lang reagieren weder Tobias noch ich. Dann strecke ich die Hand aus und strahle das Mädchen an.


  »Hallo, ich bin Sophia und wie darf ich die junge Dame nennen, die mir den Tag gerettet hat?« Das Mädchen läuft leicht rot an, als sie erst mir und dann Tobias die Hand schüttelt.


  »Mia! Da bist du! Ich dachte schon, du wärst abgehauen«, sagt Rafael, bevor er sich grinsend neben sie stellt. Mia, die mittlerweile die Farbe einer Tomate angenommen hat, weicht einen Schritt vor Rafael zurück. Den scheint das kein bisschen zu kümmern, denn er greift einfach nach ihrer Hand und versucht sie mit sich zu ziehen. »Komm schon, wir wollten uns doch noch in die Liste eintragen!«


  »Ich macht beim Wettbewerb mit?«, fragt Tobias etwas ungläubig. Sein Blick schweift zu der sich windenden Mia, die alles andere als begeistert wirkt. Ich grinse.


  »Das ist eine wundervolle Idee, aber hast du deine Tanzpartnerin mal gefragt, was sie davon hält?«


  Rafael runzelt die Stirn und überlegt für einen kurzen Augenblick. Dann schüttelt er den Kopf. »Das spielt keine Rolle.« Auf Mias leicht wütenden Blick hin fügt er noch hinzu: »Ein solches Talent muss auch gezeigt werden.«


  Hinter mir höre ich Valentina verächtlich schnauben. Ich wappne mich bereits für einen weiteren ihrer vernichtenden Kommentare, aber sie schweigt und packt stattdessen ihre Sachen zusammen, um in der Mädchenumkleide zu verschwinden. Auch Tobias wendet sich in Richtung der Umkleiden und Rafael versucht noch immer, Mia dazu zu bewegen, sich für den Wettbewerb anzumelden. Einen Moment lang höre ich mir amüsiert ihre Unterhaltung an, bevor ich mich auch auf den Weg mache. Mir steht noch eine kleine Radtour mit meiner neuen Zimmernachbarin– die doch tatsächlich mein Bett für sich beansprucht hat, weshalb ich auf unserer harten Matratze auf dem Boden schlafen muss– bevor und ich sollte mich seelisch wappnen. Valentina fährt nämlich wie eine Irre, missachtet jede rote Ampel und könnte bei dem Tempo sicher mit den Jungs bei der Tour de France mithalten.


  Als ich in den Gang, der zu den Umkleiden führt, einbiege, entdecke ich, dass Tobias dort an die Wand gelehnt steht und einen Basketball auf seinem Finger kreisen lässt. Misstrauisch gehe ich auf ihn zu und beobachte dabei haargenau jede seiner Bewegungen. Es wäre nicht das erste Mal, dass ich von Tobias Fischer einen Ball gegen den Kopf gedonnert bekomme.


  »Schulte.« Abrupt packt Tobias den Ball und stößt sich von der Wand ab. Ich gehe in Deckung, indem ich die Arme vors Gesicht halte und ihm gleichzeitig vors Schienbein zu treten versuche. Leider weicht er mir geschickt aus und zieht eine Augenbraue hoch. »Was wird das hier, wenn ich fragen darf?«


  »Das sollte ich eher dich fragen!« Mein Herz klopft in meiner Brust, als würde es jeden Moment herausspringen. »Lauerst mir hier auf wie so ein Verrückter! Dein Niveau war auch schon mal höher.«


  »Wer sagt, dass ich dir hier auflauere?«


  »Also bitte! Warum solltest du sonst hier dumm rumstehen und Löcher in die Decke gucken?«


  Er runzelt leicht die Stirn, bevor er sich in dieser nervösen Geste durch die Haare fährt, die ich von ihm schon kenne. »Du hast Recht«, meint er schließlich mit ernster Miene.


  »Ach echt?« Meine Wut ist schlagartig verraucht. Ich habe damit gerechnet, dass er mir eine sehr gut durchdachte Ausrede auftischt.


  »Ja. Ich habe auf dich gewartet. Ich muss dir nämlich eine sehr… ungewöhnliche Frage stellen.«


  Einen Moment lang weiß ich nicht, was ich sagen soll. Schließlich entscheide ich mich für ein langgezogenes, sehr misstrauisch klingendes »Okay«.


  »Also, ich habe mich gefragt… Ich weiß nicht, ob du in dieser Sache genauso denkst wie ich, weißt du, aber… Na ja, wir kennen uns jetzt schon ziemlich lange und ich kenne dich relativ gut.« Seine Stimme nimmt für einen kurzen Moment wieder den gewohnten spielerischen Tonfall an. »Man sollte seine Feinde schließlich am besten kennen, oder?« Er blickt mich an, als müsste ich jetzt plötzlich begreifen, was er von mir will.


  »Tut mir leid, Fischer, ich stehe wohl gerade ein wenig auf dem Schlauch. Was willst du mir hier vorschlagen?« Seine Miene hellt sich auf, bevor er die Augen zu schmalen Schlitzen zusammenpresst und in tiefer, rauchiger Stimme sagt: »Ich mache dir ein Angebot, das du nicht ablehnen kannst.«


  »Als der Pate solltest du dir aber einen gefährlicheren Namen zulegen als Tobias Fischer. Du weißt ja: In der Mafia sollte man seinen Gegnern möglichst wenig Angriffsfläche bieten. Wo wir gerade dabei sind: Wer genau sind die Gegner?«


  »Na, Señor und Señorita Schleimbatzen natürlich.«


  »Natürlich. Du willst also Valentina und Enrique um die Ecke bringen? Ich würde ja wirklich sehr gerne mit dir gemeinsam ins Gefängnis wandern– glaub mir, das ist eines meiner großen Lebensziele– aber leider macht sich mein Gesicht hinter Gittern nicht so gut, was meiner Modelkarriere dann wiederum schaden würde. So ein Mist aber auch!«


  Tobias steht einen Moment lang da, während ich an ihm vorbei in Richtung der Mädchenumkleiden gehe.


  »Wer ist Enrique? Ach, vergiss es einfach, ich habe schon vor Jahren aufgegeben, die seltsamen Windungen, die dein Hirn nimmt, nachzuvollziehen.« Über die Schulter werfe ich ihm einen vernichtenden Blick zu, woraufhin er schnell fortfährt. »Ich will sie natürlich nicht umbringen, auch wenn ich zugeben muss, dass dieser Gedanke äußerst verlockend ist.«


  »Was willst du dann?«


  »Maoam.«


  Einen Moment lang sehen wir uns an, ohne dass einer von uns auch nur mit der Wimper zuckt. Dann knickt er ein und grinst.


  »Sorry, ist mir so rausgerutscht. Auch wenn ich jetzt tatsächlich gern ein Maoam hätte. Am besten eines mit Kirschgeschmack. Was ich aber eigentlich sagen wollte: Ich will keinen Mord begehen, ich will etwas viel Schlimmeres.« Er holt tief Luft, wie um sich vor seinen eigenen Worten zu wappnen. »Ich will dass wir zwei beim Tanzwettbewerb mitmachen.«
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  Als mein Handy an diesem Nachmittag klingelt, halte ich mich erst gar nicht mit Höflichkeiten auf. Wozu auch? In einer Situation wie dieser gibt es nur eines, das man sagen kann.


  »Du hast den Verstand verloren. Endgültig. Da kannst du mir noch so oft erzählen, dass wir das schaffen können, ich werde es dir trotzdem nicht glauben! Such dir eine andere Tanzpartnerin, mit der du dich blamieren kannst.« Okay, vielleicht gab es doch mehr als eine Sache, die ich ihm zu sagen hatte.


  »Wie ich dir bereits gesagt habe, hat Herr Jogginganzug uns mitgeteilt, dass wir beide die Tanzpartner nicht wechseln dürfen. Das heißt, dass du meine einzige Hoffnung bist, Sophia.«


  Da war er wieder. Der Vorname. Verärgert knirsche ich mit den Zähnen. »Es geht ja nicht ums Gewinnen! Wir dürfen nur nicht den letzten Platz belegen. Das reicht schon, um den beiden zu zeigen, dass wir nicht so schlecht sind, wie sie denken.«


  Als würde es Valentina und Thiago auch nur ansatzweise interessieren, ob wir nun den letzten oder den vorletzten Platz belegen. Solange die beiden ihre goldene Medaille oder ihr Bändchen oder was auch immer man beim Tanzen für den ersten Platz bekommt, in den Händen halten, werden wir an ihrer Einstellung rein gar nichts ändern.


  Ich seufze und lasse mich auf mein Bett fallen. Valentina ist gerade unter die Dusche gegangen, weshalb ich ein paar Minuten Ruhe habe. Tobias hat vorgeschlagen, dass wir uns zum Üben heute Abend bei ihm zu Hause treffen, weil seine Eltern nicht da sind. Wenn es sich nicht um Tobias Fischer handeln würde, würde ich bei solch einer Aussage vielleicht misstrauisch werden, ob tanzen wirklich das einzige ist, was er vorhat. Aber es ist nun einmal Tobias und der scheint zwar nach außen hin sein Pokerface bewahrt zu haben, aber seine Abneigung gegen unsere beiden Gäste ist noch tiefgehender als meine.


  »Das alles ist so absurd. Wir beide, wir tanzen nicht miteinander, sondern streiten uns.«


  »Wer sagt, dass wir nicht beides gleichzeitig tun können? Außerdem… Wie heißt es so schön? Der Feind meines Feindes ist mein Freund?«


  »Hast du gerade allen Ernstes behauptet, dass wir befreundet sind?«


  »Okay, lass mich das umformulieren: Der Feind meines Feindes ist temporär mein Verbündeter?«


  Ich überlege einen Augenblick lang, während ich Valentina in der Dusche Shake it off vor sich hinsummen höre.


  »Weißt du was? Scheiß drauf, ich bin dabei! Taylor Swift hat Recht! Haters gonna hate und dancers gonna dance!«


  »Ich habe zwar keine Ahnung, was du da gerade gesagt hast, aber es klang wie eine Zustimmung, also treffen wir uns in einer halben Stunde bei mir.«


  Bevor ich protestieren kann, dass ich keine Ahnung habe, wie ich meine Eltern dazu bringen soll, mich gehen zu lassen, da ich mich ja um unseren Gast kümmern muss, hat mein toller Verbündeter auch schon aufgelegt. Na super!


  ***


  An meinen Eltern vorbeizukommen stellt sich als geradezu kinderleicht heraus. Seltsamerweise ist es Valentina, die mir zu Hilfe kommt, indem sie beim Abendessen verkündet, sie sei müde– woran im Übrigen unser schreckliches Wetter schuld zu sein scheine– und müsse heute früh schlafen gehen. Ich bin mir zwar ziemlich sicher, dass sie aus meinem Fenster klettern wird, um sich mit Thiago zu treffen, aber das werde ich meinen Eltern ganz sicher nicht unter die Nase reiben. Ich würde ihr ja wünschen, dass sie beim Rausklettern stürzt, aber ich bin ein guter Mensch und ich will schließlich nicht, dass sie sich verletzt. Ach, wem mache ich was vor? Mein Zimmer liegt im Erdgeschoss, weshalb das Einzige, was bei einem solchen Sturz gefährdet wäre, ihr übergroßes Ego ist. Und das auch nur, falls sie jemand dabei filmt und das Video auf YouTube hochlädt. Und selbst das würde sie sicher irgendwie zu ihrem Vorteil nutzen.


  Als ich bei Tobias' Haus ankomme, spüre ich zum ersten Mal die Nervosität. Ich bin schon öfters hier vorbeigefahren, aber tatsächlich betreten habe ich das Haus– oder eher das Anwesen– bisher noch nicht. Es ist die Sorte von Gebäude, vor dem Passanten stehen bleiben und darüber reden, wie schön es doch wäre, in einem solchen Haus zu wohnen. Weiß mit roten Dachziegeln und kleinen Erkern, hübschen weißen Fensterläden und einem Vorgarten, in dem wunderschöne fliederfarbene Rosen blühen. Ich streiche sanft über die Blüten und lehne mich dann vor, um daran zu riechen.


  »Mein Vater hat sie gezüchtet.« Tobias steht in der Tür und beobachtet mich.


  »Sie sind wunderschön«, sage ich leise.


  »Ja, nicht wahr? Sie blühen nur für sehr kurze Zeit, aber für meinen Vater sind das die schönsten Tage des Jahres. Er sagt immer, dass wahre Schönheit es wert ist, auf sie zu warten.«


  »Hast du das gerade aus einem Poesiealbum geklaut?«


  Tobias lacht und zieht mich am Jackenärmel ins Haus hinein. »Ich nicht. Aber ich kann nicht garantieren, dass er den Spruch nicht von irgendwo geklaut hat. So oder so, bei meiner Mutter scheint er funktioniert zu haben. Wenn man also schon kein Romantiker ist, dann sollte man wenigstens wissen, wie man so tut, als ob.«


  »Dein Vater ist ein weiser Mann.« Während ich Tobias die Treppe hinauf folge, komme ich mir plötzlich ziemlich fehl am Platz vor. Das hier fühlt sich viel zu sehr nach… Freundschaft an. Miteinander über die Eltern reden, sich gegenseitig besuchen, Anekdoten austauschen. Bevor wir uns versehen, starten wir vielleicht noch eine Kissenschlacht und essen Eiscreme vorm Fernseher. Ich schüttele mich, um den Gedanken loszuwerden.


  »Schicke Schuhe übrigens«, werfe ich daher ein und deute auf Tobias' Hausschlappen, die von der flauschigen, plüschigen Art sind und vorne drauf einen kleinen Hundekopf haben. »Stilvoll und elegant. Wenn du in denen zum Wettbewerb kommt, gibt das bestimmt Extrapunkte.«


  »Du solltest mir dankbar sein. Die habe ich extra aus dem Schrank gekramt, damit deine Füße nicht wieder blau und wund getreten sind, wenn wir mit dem Training durch sind.«


  »Im Ernst?«


  »Nein, ich stehe bloß auf fluffige Hunde.« Er zwinkert mir zu und öffnet dann die erste Tür im Obergeschoss. Ich beschließe, die Sache auf sich beruhen zu lassen, und betrete zum ersten Mal Tobias Fischers Zimmer. Es ist ein heller, offener Raum, der durch den großen Schreibtisch dominiert wird. Über dem Bett hängt einer dieser kleinen Basketballkörbe und vor dem Fenster steht ein riesiges Teleskop. Tobias geht hinüber zum Laptop auf seinem Schreibtisch und nach ein paar Klicks beginnt eine Melodie mit Tangorhythmus aus dem Lautsprecher zu dringen. Ich deute mit fragender Miene auf das Teleskop, woraufhin Tobias grinst.


  »Ob du es glaubst oder nicht: Mit zehn war ich ein absoluter Sternenfanatiker. Damals habe ich abends manchmal stundenlang vor dem Ding gehockt, immer in der Hoffnung, eine Sternschnuppe zu sehen.«


  »Warum? Hattest du einen tiefen Herzenswunsch, den du dir unbedingt erfüllen wolltest?« Ich lasse mich aus Ermangelung einer anderen Sitzgelegenheit auf sein Bett fallen und bemerke, dass sein Bücherregal hauptsächlich mit Sachbüchern gefüllt ist. Kein Geschmack für gute Literatur, der Junge.


  »Vielleicht.« Tobias richtet sich auf und kommt dann zu mir herüber, um sich neben mir aufs Bett fallen zu lassen. Er stützt die Ellenbogen auf der Bettdecke ab und blickt dann zu mir hoch. »Wenn man es als Herzenswunsch betrachten kann, eine Ponyfarm zu erben.«


  Fast zeitgleich brechen wir in Gelächter aus, was die angespannte Atmosphäre zwischen uns beiden etwas lockert. Seltsam fühlt es sich trotzdem an. Während ich mir den Bauch halte, stoße ich zwischen zwei Lachsalven hervor: »Was wolltest du mit einer Ponyfarm?«


  »Es gab da so ein Mädchen in meiner Klasse, das behauptet hat, sie hätte eine Ponyfarm geerbt und sei daher jetzt reich.« Oje. Ich erinnere mich an den Tag. Besagtes Mädchen trug damals eine Zahnspange und ihre Haare fast bis zum Po. Sie hatte gerade die Barbiesachen ihrer älteren Cousine geerbt und im Ponystall einen Fünfzigeuroschein gefunden. Natürlich dachte ich damals, ich wäre reich. Für eine Zehnjährige sind fünfzig Euro ein Vermögen.


  »Ist das der Grund dafür, dass du mich drei Jahre später bei Frau Riebensohm fertigmachen wolltest? Weil du jahrelang vergeblich auf eine Ponyfarm gewartet hast?« Die Stille, die sich nach meiner Frage ausbreitet, knistert geradezu. Ich weiß, dass ich mich auf gefährliches Terrain begebe, aber die Neugier hat mich einfach überkommen. Seine grauen Augen fixieren mich und eine leichte Gänsehaut überzieht meine Arme.


  »Es ging nie um die Ponyfarm, Sophia«, flüstert er, beugt sich vor und greift nach meiner Hand. Während ich keine Ahnung habe, was ich mit einer solchen Aussage anfangen soll, bleibt mir eine Antwort glücklicherweise erspart, da es in diesem Moment an der Tür klingelt. Erschrocken entziehe ich ihm meine Finger und springe auf.


  »Du hast doch gesagt, deine Eltern wären den ganzen Abend lang weg!«, beschwere ich mich, während ich versuche einen Fluchtweg zu finden, der nicht über die Treppe und den Flur unten führt. Vielleicht könnte ich aus dem Fenster klettern?


  Tobias scheint mir meine Idee an den Augen abzulesen, denn er lacht und steht dann auf, um von seinem Fenster aus in den Garten zu blicken. »Eine wirklich vorzügliche Idee, falls du mir verheimlicht hast, dass du nachts um die Häuser ziehst und dich Catwoman nennst.«


  Ich überlege, ob ich vielleicht ihn aus dem Fenster werfen sollte. Das würde mein Problem zwar nicht lösen, aber Tobias ist mir auch nicht gerade eine große Hilfe und mir würde es danach sicher deutlich besser gehen.


  »Beruhig dich.« Er steht auf und geht zur Tür. »Das sind Rafael und Mia. Glaubst du im Ernst, dass wir ohne Lehrer auch nur das kleinste bisschen besser werden würden? Da könnten wir noch so lange üben.«


  Rafael und Mia sind also in die Verschwörung eingeweiht? Das wird ja immer besser. Ich frage mich, ob sie genauso wenig eine Ahnung haben, inwiefern unsere Bemühungen, nicht Letzte zu werden, Valentina und Thiago ärgern sollen. Nachdem Tobias die beiden nach oben gebracht und mir erklärt hat, dass Mia bei Rafaels Familie unterkommen musste, weil es nicht genug Familien mit Mädchen gab, die so kurzfristig jemanden aufnehmen konnten, beginnen wir mit dem Training. Das besteht hauptsächlich darin, dass Mia unsere Haltung korrigiert und uns bei den Grundschritten Anweisungen gibt wie Sophia, der Schritt muss geschmeidiger, langsamer oder Tobias, deine Hand zu tief. Gehört hier! Rafael steht bloß da und nickt jedes Mal, wenn sie etwas sagt, was Mia dann wiederum aus der Fassung bringt. Ich bin mir nicht sicher, ob sie wütend ist, weil er hinter ihr steht und sie bestätigt, obwohl es offensichtlich ist, dass sie genau weiß, wovon sie spricht, oder ob Rafael sie generell nervös macht.


  Nach etwa zwei Stunden scheinen die beiden mit unseren Grundschritten einigermaßen zufrieden zu sein und verkünden uns, dass sie um elf zu Hause sein müssen. Ich beschließe, dass es dann auch Zeit für mich ist, zu gehen. Als wir unten im Flur an der Haustür stehen, fällt mir wieder ein, was ich fragen wollte.


  »Warum macht ihr bei dieser Sache überhaupt mit? Ich selbst verstehe ja noch nicht einmal, was das hier bringen soll.«


  Rafael runzelt die Stirn und blickt zu Mia hinüber, während Tobias unruhig mit den Füßen scharrt.


  »Na ja, ich kenne die beiden nicht wirklich, aber Mia sagt, dass sie nicht gerade sehr nette Leute sind.«


  »Das beantwortet meine Frage zwar nicht, aber nein, sind sie nicht. Vielleicht steckt ja tief in ihnen ein gutes Herz.«


  Mia schnaubt auf meine Bemerkung hin. »Das denke ich nicht.«


  »Ich auch, aber selbst wenn, ist es so tief unter ihrem Ego und ihrer Verachtung vergraben, dass man es nicht einmal mehr mit einem Mikroskop finden könnte.«


  Tobias äußert sich gar nicht zu dem Thema, sondern öffnet bloß die Haustür und wartet darauf, dass wir uns voneinander verabschieden. Doch ich halte die beiden anderen zurück. »Warum also?«


  Dieses Mal ist es Mia, die mir antwortet. »Ich will sehen, wie sie Pudding über den Kopf haben.«


  Einen Moment lang glaube ich, dass sie ein paar Wörter verwechselt hat. Pudding hat ja nun wirklich nichts mit dieser Sache zu tun und Mias Deutsch ist zwar nicht schlecht, aber es wäre auch nicht das erste Mal, dass sie etwas anderes sagt, als sie meint. Als Rafael jedoch auf diese Aussage hin nur zustimmend nickt, wird mir plötzlich mulmig zu Mute.


  »Pudding?«, frage ich und meine Stimme zittert leicht.


  »Rafael, ihr solltet euch wirklich beeilen. Es ist schon fast…«


  »Halt' die Klappe, Fischer!«


  Rafael und Mia blicken von einem zum anderen, unsicher, ob sie mir antworten sollen oder nicht. Tobias dagegen steht an der Tür und sieht aus, als lege er sich gerade einen Fluchtplan zurecht.


  »Na, wegen der Wette«, sagt Rafael schließlich nur. Das ist alles, was ich wissen muss. Ich war mir sicher, dass da irgendwas im Busch ist, aber auf diese absurde Idee bin ich natürlich nicht gekommen.


  »Was hast du getan?«, fauche ich Tobias an. »Wenn du glaubst, dass ich mir Pudding über den Kopf kippen lasse, nur weil ich so einen blöden Tanzwettbewerb verliere, dann kannst du dir schon einmal dein Grab schaufeln gehen.«


  »Keine Sorge, der Pudding und du, ihr werdet nicht in Kontakt geraten.«


  »Weil du glaubst, dass wir gut genug tanzen können?« Meine Stimme klingt schrill, panisch. Daher wundert es mich, dass Tobias nicht vor mir zurückweicht. Ich jedenfalls würde einen großen Bogen um eine Quietscheente mit Tollwut machen.


  »Nein. Weil euer Wetteinsatz ein anderer ist.«


  Tobias wirft Rafael einen Blick zu, als wolle er ihn jeden Moment erdolchen, woraufhin Rafael sich seine Jacke schnappt und Mia aus der Tür zieht. »War nett mit euch, bis morgen dann!«, ruft er uns noch zu.


  Als die Tür hinter den beiden ins Schloss fällt, versuche ich ruhig zu atmen, während Tobias meinem Blick ausweicht. Einen Moment lang herrscht absolute Stille.


  »Jetzt spuck es schon aus«, sage ich schließlich und fühle mich plötzlich gar nicht mehr wütend, sondern vielmehr müde. Tobias spuckt tatsächlich die ganze Geschichte aus. Thiago und er haben zwei Wetten abgeschlossen: Wenn Thiago und Valentina es nicht schaffen, den Wettbewerb zu gewinnen, dann machen die beiden Bekanntschaft mit einem großen Eimer Pudding. Und wenn Tobias und ich den letzten Platz belegen, dann müssen wir zur Verabschiedung der Argentinier am Sonntag in Unterwäsche erscheinen.


  »Unterwäsche? Ist dir nichts Besseres eingefallen?«


  »Falls du das Prinzip einer Wette noch nicht verstanden hast: Ich bin nicht derjenige, der sich unseren Wetteinsatz aussuchen durfte. Thiago hat sich dafür entschieden.«


  »Thiago beschert uns also den peinlichsten Augenblick unseres Lebens und das Einzige, was dir dazu einfällt, ist Pudding? Pudding ist verdammt noch mal sehr lecker und ich würde freiwillig in Pudding baden!«


  Tobias seufzt. »Erstens sollte ich mir den Wetteinsatz zuerst aussuchen und hatte keine Ahnung, dass Thiago dann gleich mit so etwas ankommen würde, und zweitens hat das ohnehin keine Bedeutung, weil wir nicht verlieren werden.«


  »Hast du jemanden engagiert, der sich ebenfalls anmeldet und dann absichtlich verliert? Andernfalls stehen unsere Chancen meiner Meinung nach– nicht dass die dich irgendwie interessieren würde– nämlich ziemlich schlecht.« Ich versuche tiefe Atemzüge zu nehmen. Das ist alles halb so wild. Und wenn ich in Unterwäsche durch die Gegend laufen muss. Ist ja nicht so, als wären nicht nur die ganze Klasse, sondern auch unsere Eltern bei der Verabschiedung anwesend. Und natürlich unsere Lehrer. Ich schlucke, bevor ich Tobias an diesem Abend wohl zum zehnten Mal in Gedanken ermorde. Dieses Mal stranguliere ich ihn mit Rafaels Haarband.


  »Das wäre geschummelt«, sagt Tobias entrüstet.


  Ich reibe mir genervt über die Stirn, bevor ich in meine Jacke schlüpfe und die Tür öffne.


  »Dann fang an zu beten, dass wir nicht Letzte werden, denn wenn doch, Fischer, dann wirst du dir wünschen, nie geboren worden zu sein.«


  
    BEZIEHUNGSSTATUS: FREUNDE?

  


  [image: Vignette]


  Der Mittwoch verlief genauso wie der Dienstag: In der Schule hätte man mir einen Orden verleihen sollen für die Geduld, mit der ich Valentina ertrug, ohne etwas zu tun, was mich früher oder später hinter Gitter bringen würde. Den Rest des Tages war ich sie dann los, weil sie sich heimlich mit Thiago traf. Der Abend gehörte ganz dem Tanztraining, bei dem wir mittlerweile in frostiger Atmosphäre dazu übergegangen waren, eine Choreografie einzustudieren. Tobias und ich wechselten kaum ein Wort, was Rafael auf die Nerven zu gehen und Mia zu beunruhigen schien, aber das war mir egal.


  Heute, am Donnerstag, sollen eigentlich die Figuren der Choreographie eingebaut werden, aber Rafael und Mia sind an diesem Abend mit Rafaels Eltern in einem Restaurant, weshalb Tobias und ich alleine trainieren müssen. Als ich an seiner Tür klingele, frage ich mich, ob man jemanden durch emotionale Kälte erfrieren lassen kann– nennt mich Königin Elsa! Falls ja, dann habe ich gute Chancen, Tobias noch heute um die Ecke zu bringen und somit dem Tanzwettbewerb zu entkommen.


  Zu meiner Überraschung macht mir allerdings nicht Tobias selbst die Tür auf, sondern Thiago.


  »Was machst du hier?«, fragen wir fast zum selben Zeitpunkt. Thiago lehnt sich lässig gegen den Türrahmen und lässt seinen Blick von meinen Schuhsohlen bis zum Haaransatz schweifen.


  »Du wirst nicht gewinnen«, sagt er schließlich mit einen süffisanten Lächeln.


  »Ich weiß«, erwidere ich möglichst cool, während ich mich an ihm vorbei ins Haus dränge. »Du allerdings auch nicht und ich freue mich schon darauf jede Menge Fotos von deinem puddingverschmierten Gesicht auf Facebook zu posten. Glaub mir, auf jedem einzelnen wirst du verlinkt werden.«


  »Weißt du, wo ich dich verlinke?« Sein Blick wandert hinab zu meiner Brust und ich balle die Hände zu Fäusten. Dieser miese, schleimige Macho. Enrique Iglesias hat er für mich auch noch ruiniert. Den werde ich nie wieder hören können, ohne an seinen ätzenden Klon zu denken.


  »Thiago? Warum bist du denn noch hier?« Ich habe Tobias noch nie so feindselig dreinschauen sehen. Seine Augen sind zu schmalen Schlitzen zusammengekniffen und ich sehe die Knöchel seiner Hände weiß hervortreten, so sehr spannt er sie an. Thiago dagegen bleibt ganz ruhig und schnappt sich seine Jacke.


  »Viel Spaß bei eure Date«, sagt er, bevor er mit einem triumphierenden Blick nach draußen verschwindet. Das Geräusch der Tür, die hinter ihm ins Schloss fällt, hallt im großen Flur des Hauses wider und ist für einen Moment das Einzige, was ich höre. Tobias rührt sich nicht, sondern blickt weiter mit finsterer Miene auf die bunten Glasfenster, die in die Tür eingelassen sind.


  »Wenn er so was noch einmal sagt, dann… « Er dreht sich auf dem Absatz um und steigt die Treppe hinauf zu seinem Zimmer.


  »Mein Gott, jetzt krieg dich mal wieder ein«, erwidere ich. »Es hat ihn ja niemand gehört. Und selbst, wenn er das irgendwem erzählen würde, wer bitte schön würde ihm glauben, dass wir zwei uns heimlich daten?« Die Vorstellung kommt mir völlig absurd vor, aber Tobias blickt mich an, als sei er sich nicht so sicher, ob die Leute Gerüchte dieser Art wirklich so leicht abtun würden. Jedenfalls wirkt er noch immer stinksauer. Na, das kann heute ja heiter werden…


  Tobias macht die Musik an, die mich mittlerweile jedes Mal, wenn ich sie höre, nervös macht, weil ich mir vorstelle, wie Rafael neben mir steht und versucht mich dazu zu bringen, meine Ellenbogen noch einen Hauch höher zu halten. Dann beginnen wir wie üblich damit, die Grundschritte durchzugehen ohne dabei die Figuren auszutanzen. Dabei wird schnell klar, dass wir ohne Mia und Rafael keine Verbesserung erzielen werden. Darum schlage ich vor, entweder jetzt aufzuhören oder uns allein an den Figuren zu versuchen. Sie wirkten nicht gerade schwer, als Rafael und Mia sie uns gezeigt haben, weshalb ich zuversichtlich bin, dass Tobias und ich sie auch hinkriegen werden. Falls ich das mit dem Vertrauen noch auf die Reihe bekomme.


  »Vielleicht sollten wir mit der Übung anfangen, die wir in der ersten Tanzstunde so versemmelt haben«, schlage ich vor und frage mich gleichzeitig, wie es kommt, dass plötzlich er derjenige ist, der mir die kalte Schulter zeigt. Dabei hatte ich fest vor, heute kaum ein Wort mit ihm zu wechseln. Leider hatte ich letzte Nacht auch Albträume davon, wie ich halbnackt vor der ganzen Klasse stehe, so dass mir das nicht ganz so leicht fällt wie erwartet. Mitgefangen, mitgehangen, heißt es ja so schön. Wobei es in meinem Fall eher ein mitgefangen, mitgestript ist.


  »Okay.« Mehr als ein Wort scheine ich in Tobias' Augen nicht verdient zu haben, warum auch immer. Er greift mich bei den Händen, zieht mich zu sich heran und versucht mich nach hinten kippen zu lassen, woraufhin sich mein Körper instinktiv anspannt. Frustriert lässt Tobias mich wieder los und blickt mich aus seinen grauen Augen finster an.


  »Vergiss es einfach! Du wirst das niemals hinbekommen. Ich weiß wirklich nicht, womit ich das verdient habe.«


  Mein erster Impuls ist, ihm zu sagen, dass es mir leid tut, aber dann frage ich mich, wieso das alles plötzlich meine Schuld sein soll. Schließlich ist er derjenige, der die Wette eingegangen ist, und außerdem ist er der Grund, warum wir beide überhaupt zusammen tanzen müssen.


  »Tut mir leid. Hast du erwartet, ich wäre eine perfekte Tangotänzerin? Das ist natürlich alles meine Schuld, weil ich jeden Tag damit angegeben habe, wie talentiert ich doch sei. Kein Wunder, dass du da mit Thiago diese kleine Wette gestartet hast. Und jetzt bin ich nichts als eine große Enttäuschung.« Ich weiß, dass ich nicht so laut schreien sollte, weil Tobias' Eltern heute unten in ihren Büros arbeiten, aber es fällt mir schwer, mich im Zaum zu halten.


  »Als wäre es so schwer, dich mal eben fallen zu lassen! Bei Rafael hast du das schließlich auch hinbekommen!«


  »Rafael hasst mich ja auch nicht und versucht jeden Augenblick meines Lebens zur Hölle zu machen. Du magst vielleicht innerhalb von drei Tagen die letzten drei Jahre vergessen können, aber ich kann das bestimmt nicht.«


  Tobias fährt sich frustriert mit der Hand übers Gesicht, öffnet den Mund, als wolle er zurückschreien, hält dann aber inne.


  »Verdammt«, sagt er schließlich. »Ich hasse dich nicht!« Bevor mein Gehirn verarbeiten kann, was er gerade gesagt hat, packt Tobias mich erneut und ich wappne mich bereits dagegen, von ihm wieder nach hinten gekippt zu werden. Aber statt mich mit dem Arm, den er um meine Taille schlingt, nach unten zu drücken, zieht Tobias mich damit näher zu sich heran. Und dann spüre ich plötzlich seine Lippen auf meinen. Es dauert einen Augenblick, bis ich registriere, dass er mich küsst. Seine Haut fühlt sich heiß auf meiner an, sein Mund ist fest auf meinen gepresst und seine Augen sind geschlossen. Die Hand, die gerade noch an meiner Taille lag, wandert hinab zum Rücken und presst mich sanft an sich. Langsam lässt der Druck auf meinen Lippen nach und er löst sich von mir, während ich noch immer dastehe, als wäre ich zur Salzsäule erstarrt.


  »Es tut mir leid«, murmelt er leise, ohne mir dabei in die Augen zu schauen. »Das wollte ich nicht.« Er zieht sich hastig von mir zurück und lässt mich los. In dem Moment hebe ich die Hand und fahre mit den Fingerspitzen über seine Wange. Ich kann mir nicht erklären, woher der Impuls kommt, aber der Ausdruck auf seinem Gesicht war einfach unerträglich. Seine Haut ist warm und weich. Meine Finger gleiten in das seidige, blonde Haar und dann in seinen Nacken. Langsam ziehe ich seinen Kopf zu mir heran. Tobias sieht mich ungläubig an, als warte er darauf, dass ich jeden Moment wieder zurückweiche– oder ihm eine runterhaue -, deshalb drücke ich meine Lippen auf seine und presse meinen Körper an seinen. Ein riesiger Schwarm Schmetterlinge explodiert in meinem Magen, während mein Herz so heftig pocht, als würde es jeden Moment zerspringen. Tobias lässt sich nicht zweimal bitten. Er umfasst mit den Händen mein Gesicht und erwidert meinen Kuss.


  Es kommt mir vor, als sei eine Ewigkeit vergangen, als ich wieder zu mir komme. Die Tatsache, dass wir nicht mehr stehen, sondern auf seinem Bett liegen und Tobias' Finger sanft über meinen Bauch streicheln, hält mir vor Augen, was da gerade passiert. Ich, Sophia Schulte, knutsche mit Tobias Fischer herum, einem Jungen, dem ich schon auf mindestens zwanzig verschiedene Arten den Tod gewünscht habe. Als mir das klar wird, zucke ich automatisch zurück, lege die Hände auf seine Brust und schubse ihn von mir. Tobias, der mit dieser Attacke nicht gerechnet zu haben scheint, verliert auf der Bettkante sein Gleichgewicht und fällt rücklings vom Bett. Schockiert blicke ich hinab auf den Boden, von dem aus er mich mit großen grauen Augen und leicht geöffneten Lippen anblickt. Mit dem verwuschelten Haar und dem verblüfften Gesichtsausdruck sieht er fast so aus, als wäre er aus dem Schlaf gerissen worden und frage sich gerade, warum ich in seinem Bett sitze. Hastig stehe ich auf und streiche T-Shirt und Haare glatt, während er sich nach hinten auf den Händen abstützt und noch immer leicht verwirrt zu mir hochschaut.


  »Das…«, setze ich an, ohne eine Ahnung zu haben, was ich eigentlich sagen will. »Wir…«, versuche ich es noch einmal. Tobias zieht eine Augenbraue hoch und ich sehe, dass sein Mundwinkel zuckt. Er sieht viel zu zufrieden mit sich selbst aus, was mich aus irgendeinem Grund ärgert.


  »Das hier ist nicht passiert«, bringe ich schließlich zu Stande und bin stolz darauf, wie entschlossen ich klinge.


  »Ach nein?« Seine Augen funkeln amüsiert. »Dann ist aber ganz schön viel nicht passiert.«


  »Wir zwei, wir sind… wir sind…« Wieder habe ich keine Ahnung, wohin ich mit diesem Satz wollte. Die Hormone scheinen mir meine Gehirnzellen weggeschmolzen zu haben.


  »Cinderella und ihr Traumprinz?«, schlägt er vor. »Wobei du dich als Hexe sicher besser machen würdest als als Prinzessin.« Jetzt grinst er mich frech an.


  »Nein, sind wir nicht!«, quieke ich. Das sind wir nicht! Wir sind wir. Wir sind nicht ineinander verliebt. Ich schüttle mich, um den Gedanken loszuwerden.


  »Du brichst mir das Herz, Schulte. Du willst dich davonmachen und mich nicht einmal anrufen? Tragisch, tragisch. Dann willst du wohl einen auf Freunde mit gewissen Vorzügen machen?«


  »Was?«, frage ich entrüstet. »Nein! Wir sind keine Freunde. Wir sind eher Feinde, die aktuell an einem temporären Friedensabkommen arbeiten. Du erinnerst dich?«


  »Also sind wir Feinde mit gewissen Vorzügen?« Tobias wackelt mit den Augenbrauen und steht dann endlich auf. Er streckt den Arm aus und greift nach meiner Hand, aber ich fühle mich von der Situation so überfordert, dass ich einen Schritt zurückweiche. Ich öffne den Mund, um etwas zu erwidern, aber kein Ton kommt heraus. Und weil ich nicht weiß, was ich als Nächstes sagen oder tun soll, mache ich einfach das, was mir im Moment am einfachsten erscheint: Ich drehe mich auf dem Absatz um, renne die Treppe hinunter und stürme aus der Haustür, bevor er mir folgen kann.


  ***


  »Das wurde aber auch Zeit«, meint Jule am Samstagnachmittag, während wir im Eiscafé in der Stadt sitzen und jeder ein riesiges Spaghettieis vertilgt. Eigentlich hatte ich gar nicht vor, den beiden die Sache mit dem Kuss zu erzählen. Aber als Caro gerade mal wieder über den übermäßigen Gebrauch des Begriffes YOLO und die Jugend heute im Allgemeinen– eines unserer Lieblingsthemen– geschimpft hat, ist es mir einfach rausgerutscht.


  Jule redet weiter: »Ich kam mir vor, als würde ich seit Jahren in der Warteschlange vom Mystery Castle im Phantasialand festhängen und die Stimme des verrückten Professors würde mir zuflüstern, dass die Energie sich entlaaaaaden wird.«


  Caro verschluckt sich an ihrem Wasser und beginnt zu husten, während sie gleichzeitig das Lachen nicht unterdrücken kann. »Ganz genau«, pflichtet sie Jule bei, als sie sich wieder etwas beruhigt hat. »Das war wie ein jahrelanges Vorspiel.«


  »Vorspiel?«, frage ich schockiert. »Seid ihr irre? Wir haben uns gehasst! Ich meine, wir hassen uns immer noch! Ich meine…« Unter den skeptischen Blicken meiner Freundinnen blicke ich hinab auf meinen halbleeren Eisbecher, bevor ich fortfahre. »Ich meine, wir haben uns gestritten. Viel. Und zwischen uns war deshalb nie etwas. Aber in der letzten Woche waren wir gezwungen, mit dem Streiten aufzuhören und na ja…« Ich lasse den Satz ausklingen, weil ich es nicht aussprechen will.


  »Was, na ja?«, drängt Caro mich auch prompt.


  »Du maaaagst ihn! Und jetzt wirst du auch noch rot! Ich fasse es ja nicht.« Jule lacht so laut, dass der Kellner uns einen missbilligenden Blick zuwirft.


  »Nein! Auf keinen Fall!«, antworte ich automatisch, aber selbst ich höre, dass sich das anhört wie eine Lüge. Warum zum Teufel hört sich das wie eine Lüge an?


  »Was haben denn Rafael und Mia am Freitag dazu gesagt?«


  »Sie wissen es nicht.« Jule und Caro sehen mich an, als hätte ich gerade gesagt, die Erde sei eine Scheibe. Wobei, nein, eher als hätte ich gesagt, sie habe die Form eines Regenwurms mit Partyhütchen. »Wir haben einfach so getan, als wäre nichts gewesen.« Auch wenn es die Hölle gewesen war, weil wir uns die ganze Zeit hatten anfassen müssen. Jedes Mal brannte meine Haut unter seinen Berührungen und ich hatte große Mühe, seinem Blick auszuweichen. Dafür hatten wir zum ersten Mal eine der Figuren so hinbekommen, dass Rafael und Mia mit uns zufrieden waren. Ich glaube nicht, dass das für den Wettbewerb heute Abend gut genug ist, aber ich hoffe noch immer, dass es reichen wird, um nicht Letzte zu werden. Irgendjemanden muss es doch geben, der noch schlechter ist als wir!


  »Er hat gar nichts zu dir gesagt?« Jule sieht mich fast schon mitleidig an. »Das ist hart.«


  »Was? Wieso sollte das hart sein?« Verwirrt runzle ich die Stirn.


  »Vielleicht mag er dich doch nicht so sehr«, überlegt Caro laut und in leicht ironischem Tonfall. »Ich dachte ja immer, er wäre besonders clever und wüsste, dass man am besten deine Aufmerksamkeit erregt, wenn man sich mit dir streitet, aber vielleicht gibt es wirklich etwas an dir, das ihn nervt.« Auch wenn ich mir ziemlich sicher bin, dass es mehr als nur eine Sache an mir gibt, die ihn nervt, versetzen mir ihre Worte einen leichten Stich. Moment mal, will ich etwa, dass Tobias Fischer mich mag?


  »Es ist offiziell«, murmele ich. »Wir sollten die Erde sofort evakuieren, denn die Apokalypse naht. Ich mag Tobias Fischer.« Ich schiebe meinen Eisbecher von mir und lasse den Kopf auf meine verschränkten Arme sinken. »Was soll ich denn jetzt machen?«, frage ich verzweifelt.


  »Du wirst dich vermutlich weiterhin die ganze Zeit mit ihm streiten«, meint Jule.


  »Und ihm Beschimpfungen an den Kopf werfen«, fügt Caro hinzu.


  »Oder auch jegliche Gegenstände, die dir gerade in die Hände fallen.« Die beiden lachen, während ich stöhnend das Gesicht in meinen Händen vergrabe.


  »So oder so solltest du dich heute zumindest noch auf den Wettbewerb konzentrieren, wenn du nicht willst, dass die ganze Klasse dich in deiner Hello-Kitty-Unterwäsche zu Gesicht bekommt.«


  Nein, das will ich ganz sicher nicht!


  
    BEZIEHUNGSSTATUS: ES IST KOMPLIZIERT
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  Der Nachmittag vergeht für meinen Geschmack viel zu schnell. Kaum habe ich mich von Caro und Jule verabschiedet, stehe ich auch schon in dem kurzen schwarzen Kleid, das ich auf der Hochzeit meines Cousins in den Ferien getragen habe, hinter der Bühne der Schulaula und versuche, nicht zu hyperventilieren. Valentina, die in ihrem roten, eng anliegenden Kleid einfach umwerfend aussieht, wirft mir immer wieder Blicke zu, die man schon fast als mitleidig bezeichnen könnte. Vielleicht hat sie ja doch ein Herz. Irgendwo. Tief vergraben.


  »Viel Glück«, flüstert sie mir doch tatsächlich zu, während wir der Rede von Herrn Grunger vorne auf der Bühne lauschen. Vielleicht hat sie aber auch nur deshalb Mitleid mit mir, weil Tobias noch immer nicht hier ist und sie glaubt, dass er mich versetzt hat. Was mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit der Fall ist. Daran ist sicher bloß dieser bescheuerte Kuss schuld! Ich kann mich gerade noch daran hindern, mir durch das braune Haar zu fahren, das meine Mutter– voller Vorfreude, wohlgemerkt– zu einer komplizierten halben Hochsteckfrisur geflochten hat.


  Zum Glück sind wir in der Reihenfolge dran, in der wir uns in die Liste eingetragen haben, was bedeutet, dass Valentina und Thiago die Ersten sind und Tobias und ich die Letzten. Leider stehen hinter der Bühne nur acht Paare inklusive Thiago, Valentina und meiner Wenigkeit, was bedeutet, dass die Chancen, nicht Letzter zu werden ziemlich schlecht stehen. Ganz besonders, weil es gerade mal eine andere deutsche Schülerin gibt, die am Wettbewerb teilnimmt: Fiona, die zusammen mit einem Argentinier tanzt, mit dem ich die ganze Woche über kein einziges Wort gewechselt habe. Aber ich habe die beiden beim Sport gesehen und ich bin mir ziemlich sicher, dass sie deutlich besser sind als wir. Genau wie alle anderen Paare. Vielleicht hat Tobias genau das begriffen und lässt sich deshalb nicht blicken.


  Valentina und Thiago werden aufgerufen und je länger ich den beiden beim Tanzen zusehe, desto übler wird mir. Die Anmut, mit der sie sich zur Musik bewegen und die Art, wie sie miteinander harmonieren und sich gleichzeitig anziehen ist wunderschön. Fast so wie Kunst, und zum ersten Mal verstehe ich, warum unser Sportlehrer uns ständig erzählt, dass man für den Tango Leidenschaft benötigt. Nie im Leben werden die beiden hier nicht den ersten Platz belegen. Dahin ist meine Hoffnung, Valentina unter einer Puddingdusche zu sehen. Na ja, dann muss die Schüssel mit Pudding, die in unserem Auto wartet, wohl von mir verspeist werden. Aber vielleicht erst am Montag, ab da kann ich die dicke Kugel, die sie in meinem Bauch zurücklassen wird, immerhin unter Klamotten verstecken.


  Die Paare, die auf Valentina und Thiago folgen, reichen nicht einmal ansatzweise an sie heran, aber auch sie tanzen in meinen Augen ausnahmslos fehlerfrei. Ich überlege, ob ich nicht richtige Tanzstunden nehmen soll, um eines Tages auch so elegant auszusehen. Dann fällt mir ein, dass ich dafür einen Partner bräuchte, und ich verziehe das Gesicht.


  »Genauso guckst du immer, wenn du eine Debatte verlierst.« Ich fahre herum und da steht Tobias, gekleidet in einen Anzug, die blonden Haare perfekt gestylt, und grinst mich an. An seiner Brust steckt eine der hübschen blauen Rosen, die sein Vater im Vorgarten gezüchtet hat. Ohne mich zu fragen, zückt Tobias eine weitere Rose und steckt sie an mein Kleid. Ich stehe einen Moment lang da und starre ihn nur an. Er sieht absolut umwerfend aus und ich würde ihm am liebsten vor Erleichterung um den Hals fallen, aber stattdessen verpasse ich ihm einen Hieb vor die Brust.


  »Ich! Bring! Dich! Um!«, fauche ich, während ich mit jedem Wort noch einmal zuschlage.


  »Dann hast du aber keinen Partner mehr für den Tanz.«


  »Dann bringe ich dich eben nach dem Tanzen um.«


  »Dann hast du aber niemanden mehr, mit dem du dich streiten kannst.«


  »Ich finde schon jemand anderen!«


  »Aber mit mir macht es am meisten Spaß.« Das Lächeln, das sich auf seinem Gesicht ausbreitet, lässt ihn nur noch besser aussehen, weshalb ich ihm zur Vorsicht gleich noch einen Hieb verpasse.


  »Blödmann!«


  »Zicke!« Er lächelt noch immer, während er das sagt, weshalb meine Mundwinkel ebenfalls verräterisch zucken.


  »Ich hasse dich«, sage ich, aber mein Tonfall ist viel zu sanft, als dass man mir das abkaufen würde.


  »Ich mag dich«, flüstert Tobias im selben Moment, in dem draußen vor dem Vorhang jemand unsere Namen ausruft.


  »Was?«, frage ich entgeistert. »Was hast du gerade gesagt?«


  »Ich mag dich«, wiederholt er, während er nach meiner Hand greift und mich durch den Vorhang auf die Bühne zieht. Der Applaus geht in dem Gefühlschaos unter, in dem ich versinke. Meine Gedanken rasen, während wir uns in die Mitte der Bühne stellen und die ersten Takte des Liedes erklingen, auf das wir die von Mia entworfene Choreographie eintrainiert haben.


  Die erste Hälfte des Liedes fliegt einfach so vorbei und die Stelle, an der Tobias mich an der Taille fasst und mich von links nach rechts hebt, klappt sogar besser als gestern im Training. Es ist die Figur, in der Tobias mich zurücklehnt und ich mein Bein an seinem Körper vorbeistrecken soll, bei der alles schiefgeht. Tobias' Gesicht kommt meinem so nah, dass ich vergesse, mich auf den Tanz zu konzentrieren, und stattdessen in seine grauen Augen blicke. Mir kommt es vor, als wäre ich plötzlich in einer Zeitlupe gefangen. Wenn jetzt noch die Vögel draußen zwitschern würden und irgendwer eine große Musicalnummer auflegen würde, dann wäre ich wohl in einem Disneyfilm gelandet. Mein Blick wandert hinab zu seinen Lippen, die meinen so nahe sind, dass ich an sie herankommen könnte, wenn ich mich nur ein kleines bisschen in seine Richtung lehnen würde. Tobias scheint genauso abgelenkt zu sein wie ich, denn während die Musik unaufhaltsam weiterläuft, verharren wir in dieser Position und merken erst zwei Takte später, dass wir unseren Einsatz verpasst haben.


  Da ich mich nicht für alles Geld der Welt an die Choreographie erinnern könnte, lasse ich mich von Tobias führen, der selbst keine Ahnung zu haben scheint, welche Schritte als Nächstes kommen, weshalb wir irgendwann lachend bloß noch den Grundschritt tanzen. Ab und an wirbelt er mich im Kreis, bevor er mich wieder zu sich heranzieht.


  »Das ist das erste Mal, dass mir das hier Spaß macht«, raunt er mir zu, während die letzten paar Töne des Liedes erklingen. Ich erwidere sein Lächeln. Dann ist es vorbei und wir verbeugen uns ganz besonders tief vor dem Publikum, das zwar klatscht, aber auch lacht. Aus irgendeinem Grund bin ich fest davon überzeugt, dass sie mit uns und nicht über uns lachen. Vielleicht ist das allerdings auch nur Wunschdenken.


  »Ihr seid solche Schwachköpfe!«, ist das Erste, was Rafael sagt, als wir wieder hinter die Bühne kommen. Ich brauche einen Augenblick, um zu bemerken, dass auch Rafael einen Anzug trägt.


  »Was machst du…«, beginne ich, aber die Frage erübrigt sich, als ich Mia hinter ihm entdecke. Sie trägt ein wunderschönes zartrosa Kleid und zeigt uns den Daumen nach oben, obwohl sie so aufgeregt wirkt, als müsse sie sich jeden Moment übergeben.


  »Ihr habt verloren«, sagt sie mit einem nervösen Lächeln. »Aber es war schön.«


  »Ihr macht beim Wettbewerb mit!«, rufe ich begeistert. Vorhin hätte ich vielleicht gehofft, dass sie das tun, um absichtlich zu verlieren und uns die Blamage zu ersparen, aber in diesem Moment ist es mir fast egal, dass ich mich morgen in Unterwäsche lächerlich machen werde. Ich freue mich nur, dass Rafael es geschafft hat, Mia doch noch zu überreden. Die beiden werden aufgerufen und Tobias zieht mich durch den Hinterraum hinaus in Richtung des Zuschauerbereichs. Als wir die Tür fast erreicht haben, bleibt er allerdings stehen und dreht sich zu mir um.


  »Ich habe das ernst gemeint, Sophia. Ich mag dich.« Seine Augen blicken mich ruhig an und ich spüre, wie ich weiche Knie bekomme. Nun weiß ich, wie sich Jule immer fühlt, kurz bevor sie wegen irgendeinem Kerl dahinschmilzt.


  »Das trifft sich jetzt nicht so gut. Ich mag dich nämlich überhaupt nicht«, sage ich mit ironischem Unterton. »Das in deinem Zimmer, das hast du auch völlig falsch interpretiert. Eigentlich wollte ich nicht mit dir rumknutschen, sondern dir den Kuss des Dementors verpassen.« Er lacht und zieht mich zu sich.


  »Du magst mich auch«, flüstert er leise. Sein Atem kitzelt auf meiner Haut, bevor er sanft meinen Nacken küsst. Ich erschaudere.


  »Ja, okay, unter diesen Foltermethoden muss ich natürlich gestehen, dass ich dich ganz vielleicht auch ein kleines bisschen mag.« Ich lächle, bevor ich ihn zu mir ziehe und ihm einen langen Kuss gebe.


  ***


  Ich sitze im Wagen von Jules Eltern und versuche den Mut aufzubringen, meinen Jogginganzug abzulegen und aus dem Auto zu steigen. Leider ist das leichter gesagt, als getan. Aber Valentina und Thiago haben ihre Wettschuld eingelöst, daher sollte ich das auch tun. Wettschulden sind schließlich Ehrenschulden.


  Weil Tobias und ich so lange gebraucht haben, um in den Zuschauerraum zu kommen, haben wir zwar die erste Hälfte von Mias und Rafaels Tanz verpasst, dafür konnten wir den großen Moment genießen, in dem die Schiedsrichter– unser Direktor, Herr Meier und die argentinische Lehrerin, deren Namen ich nicht aussprechen kann– verkündeten, dass Valentina und Thiago den zweiten Platz belegt haben. Valentina sah dabei drein, als hätte sie in eine Zitrone gebissen, während Thiago sogar für Mia und Rafael, die verdient den ersten Platz belegt haben, klatschte und dabei kein bisschen so verbittert aussah wie seine Freundin.


  Zwar wurde auch kurz darauf klar, dass Tobias und ich wie erwartet auf dem letzten Platz gelandet waren, aber der Gesichtsausdruck von Valentina war diese Enttäuschung allemal wert. Natürlich war er nicht ganz so wundervoll wie der, kurz bevor ich ihr an diesem Abend den Eimer Vanillepudding über den Kopf gekippt habe. Jule hat ein Foto geschossen, das ich mir zu Hause an meine Pinnwand geheftet und wie versprochen auf Facebook gepostet habe. Was ich allerdings nicht erwartet habe, war, dass Thiago und Valentina, einmal mit Pudding bekleckert, anfingen sich gegenseitig mit dem Zeug zu bewerfen, was sehr schnell in eine Puddingschlacht ausartete. Das Highlight des Abends war für mich, dass Mia Rafael vor Freude über den Sieg einen Kuss auf die Wange gedrückt hat, woraufhin dieser puterrot anlief und somit die Gerüchte zerstreute, dass sein Haarband mehr über ihn aussagt, als nur, dass er einen schlechten Geschmack hat.


  Der Moment der Puddingschlacht war auch das erste Mal, dass ich Valentina richtig lachen sah. Hinterher haben wir sogar gemeinsam ein Bild geschossen, auf dem wir mit Pudding beschmiert frech in die Kamera grinsen. Kurz danach hat sie mir mit einem überheblichen Lächeln mitgeteilt, dass sie sich schon auf morgen freue, aber da war es schon zu spät. Ich hatte gesehen, dass unter ihrer harten Schale doch ein winziger weicher Kern schlummerte.


  Jetzt würde ich sie natürlich trotzdem am liebsten erdolchen. Die Gruppe, die vor dem Bus wartet, ist deutlich größer, als ich sie mir vorgestellt habe. Vielleicht liegt das daran, dass so viele Eltern und Geschwister hier sind, um die Austauschschüler zu verabschieden. Meine eigenen Eltern stehen auch irgendwo da draußen und fragen sich sicher, wohin ich in meinem Jogginganzug verschwunden bin. Ich habe ihnen erzählt, dass ich von hier aus noch laufen gehen wolle, was einen ungläubigen Blick von Seiten meiner Mutter und ein herzhaftes Lachen von Seiten meines Vaters mit sich brachte. Ob sie mir geglaubt haben, weiß ich nicht, aber ich werde es sicher noch herausfinden. Immerhin haben wir uns den Sommer ausgesucht, um diese Wette zu verlieren, überlege ich, während ich aus dem Fenster blicke. Im Schnee halbnackt herumzulaufen wäre noch einmal eine völlig andere Nummer gewesen.


  Ich zucke zusammen, als sich neben mir plötzlich die Tür öffnet und Tobias sich zu mir setzt. Er trägt seine Fußballsachen und ist anscheinend auf die gleiche Ausrede gekommen wie ich, was mich schmunzeln lässt. Jule muss ihm gesagt haben, wo ich bin.


  »Warum sitzen wir hier?«, fragt er mich mit gut gelaunter Stimme.


  »Was ist der Sinn des Lebens? Hoffnung? Liebe? Aufopferung?«, entgegne ich.


  »Erdnussbutter«, antwortet er mit ernster Miene. Ich lache, während er nach meiner Hand greift. »Komm schon, der Bus fährt gleich los und du willst doch nicht wirklich, dass wir zwei als die Angsthasen der Nation in die Geschichte eingehen, oder?«


  Will ich natürlich nicht, weshalb ich mich für das wappne, was ich gleich tun werde, und aus meinen Klamotten schlüpfe. Neben mir macht Tobias das Gleiche. Ich versuche mir einzureden, dass das hier auch nichts anderes ist, als im Bikini durch die Gegend zu laufen. Um genau zu sein, habe ich sogar einen schwarzen Bikini von Jule an, der von weitem so aussieht wie Unterwäsche.


  »Ein Gutes hatte die Sache ja immerhin«, meint Tobias und verschränkt seine Finger mit meinen. Ich kann nicht glauben, dass wir gerade halbnackt in Jules Auto sitzen und Händchen halten. Hätte mir das jemand vor einer Woche gesagt, hätte ich geglaubt, er habe zu viel Deo geschnüffelt.


  »Du weißt endlich, dass du deinen großen Traum, ein professioneller Tänzer zu werden, an den Nagel hängen kannst? Welchem widmest du dich als Nächstes? Deiner Passion für Ponys?«


  »Nein, die Ponys habe ich seit der Wirtschaftskrise aufgegeben. Ich habe mir aber schon seit einer ganzen Weile einen neuen Herzenswunsch zugelegt. Erst heute habe ich begriffen, worin dieser bestand«, antwortet er mit dramatischem Unterton.


  »Ist das so?« Misstrauisch verschränke ich die Arme vor der Brust. Tobias grinst mich frech an und beugt sich zu mir herüber.


  »O ja, genau so ist das.«


  »Als Unterwäschemodel entdeckt zu werden?« Ich wackle mit den Augenbrauen. »Sollte gleich zufällig ein Scout vorbeilaufen, dann wird er dich bestimmt sofort unter Vertrag nehmen.« Meine Stimme trieft vor Sarkasmus, auch wenn Tobias in seinen dunklen Boxershorts gar keine schlechte– okay, sogar eine ziemlich gute– Figur macht.


  »Nicht ganz, aber es geht in die richtige Richtung.« Ich sehe das Funkeln in seinen Augen und ziehe eine Augenbraue hoch.


  »Hat es zufällig was mit mir und einem Bikini zu tun?«, frage ich.


  »Ich sage nichts ohne meinen Anwalt.«


  Ich verdrehe die Augen und hole dann tief Luft. »Bist du bereit?«, frage ich, auch wenn ich weiß, dass er nur auf mich gewartet hat.


  »Bereit, wenn du es bist«, antwortet er, woraufhin ich anfange zu lachen und er die Stirn runzelt. »Was ist?«


  »Nichts, nichts, Gideon.« Ich stoße die Tür auf und steige aus. Zuerst bemerkt uns niemand, aber als wir näher kommen, höre ich Jule lachen, was die Aufmerksamkeit auf uns richtet. Einen Moment lang bleibe ich wie angewurzelt stehen, bis ich spüre, wie Tobias seine Finger wieder mit meinen verschränkt.


  »Keine Sorge, ich bin bei dir«, flüstert er mir zu. Und dann küsst er mich vor den Augen unserer gesamten Klasse und ich denke nicht eine Sekunde lang darüber nach, was irgendjemand davon halten könnte. Als wir uns voneinander lösen, schleicht sich ein Lächeln auf meine Lippen.


  »Glaub ja nicht, dass das heißt, dass ich dich jetzt bei Debatten gewinnen lasse, Fischer.«


  Er lacht und schiebt mich dann mit einer gespielt entsetzten Miene von sich.


  »Was? Du meinst, dann war mein gekonnt à la Barney Stinson ausgeklügelter Plan, dich dazu zu bringen, dich in mich zu verlieben, völlig umsonst? Wie kannst du mir das nur antun?«


  Ich kneife ihm in die Seite und er zuckt leicht zusammen, lacht aber wieder hemmungslos.


  »Wer hat denn bitte was von Liebe gesagt?«, frage ich provozierend.


  »Niemand«, meint Tobias, aber in seinen Augen sehe ich, dass das nicht ganz der Wahrheit entspricht. Er beugt sich zu mir herunter und küsst mich gleich noch einmal.


  »Auf Feinde mit gewissen Vorzügen«, murmelt er leise.


  »Auf die Zombie-Epidemie«, flüstere ich zurück. Das nächste Debattiertreffen ist nicht weit und da gibt es noch ein kleines, aber feines Thema, das da auf mich– oder eher auf Tobias– wartet.


  Leseempfehlungen
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    Jennifer Wolf


    Just Friends

  


  Neuvertraut – Wohligkalt – Blogbesessen …


  Schon seit Kindertagen ist Zofia mit Sean befreundet. Dass er eine Freundin hat, kümmert sie nicht – und auf einmal doch. Was tun, wenn man sich nicht in seinen besten Freund verlieben will? Man folgt den Tipps des Blogs »Love Hurtzzz«.
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    Tanja Voosen


    Wir sehen uns GESTERN

  


  Schokoheiß – Slamgefahr – Zitronensüß …


  OMG! Mallorys Traum von einem eigenen Auto droht zu zerplatzen. Die erhoffte Lösung: ein Auftritt beim Diary-Slam und die Peinlichkeiten ihres jüngeren Ichs zum Besten geben. Theoretisch machbar, wäre da nicht der neue Typ an ihrer Schule.
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    Mirjam H. Hüberli


    Ewig und eine Stunde

  


  Immerbald – Fremdbekannt – Lieblichkühl …


  Es ist ihr drittes Jahr in Paris, der Stadt der Liebe, wenn auch nicht für Geneviève. Bis sie eines Tages anfängt, Botschaften zu finden. Auf Kaffeebechern, Parkbänken und in den Augen eines jungen Mannes, den sie nie zuvor gesehen hat. Aber der sie zu kennen scheint.
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    Natalie Luca


    Im Herzen der Vollmond

  


  Nachthell – Kühlvertraut – Bernsteinaugen …


  Während der Vollmond aufgeht, muss Lillys Zug in einer menschenleeren Gegend einen Nothalt einlegen. Entnervt verlässt sie den Zug, um sich selbst durchzuschlagen. Und stößt auf ein geheimnisvolles Dorf mitten im Nirgendwo.
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    Felicitas Brandt


    Hinter den Buchstaben

  


  Himmelsgrün – Buchgeflüster – Winterfrühling …


  Faith fühlt sich nur an einem Ort wirklich wohl: in der Bibliothek. Doch plötzlich befindet sie sich in den Geschichten, die hinter den Buchstaben liegen. Und sie soll ausgerechnet den legendären (und extrem charmanten) Robin Hood retten.
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